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Eltern mit Zuwanderungs-

geschichte gewinnen
D

Christine Henry-Huthmacher
und Elisabeth Hoffmann (Hrsg.)



Auf einen Blick

Auf einen Blick finden sich hier aktuelle Daten und Analysen Uber
Eltern mit Zuwanderungsgeschichte in Deutschland. Im Fokus aber
steht ein Uberblick Gber langjihrig bewahrte, erfahrungsgeséttigte
Arbeitsprinzipien in der Bildungsbegleitung besonders schwer erreich-
barer zugewanderter Eltern. Elternbegleiterinnen und Elternbegleiter
beschreiben in funf Leitfadeninterviews und kurzen Berichten ihre in
zehn bis zwanzig Jahren gesammelten Erfolgs-Arbeitsprinzipien. Sie
kénnen als Orientierung dienen fur die Konzeption, Bewilligung und
praktische Umsetzung von Bildungsbegleitung fur schwer erreich-
bare zugewanderte Eltern. Zielgruppen der Publikation sind Politik,
Administration und Verbande und Praxis der Elternarbeit. Nur 27 Pro-
zent der Einrichtungen der Eltern- und Familienbildung und nur sechs
Prozent der Beratungseinrichtungen sind auf die gezielte und niedrig-
schwellige Ansprache und Bildungsbegleitung zugewanderter Eltern
spezialisiert.

Mehr als ein Drittel aller Familien in Deutschland haben eine Zuwande-
rungsgeschichte und knapp 40 Prozent aller minderjahrigen Kinder in
Deutschland leben in einer Familie mit Migrationserfahrung. Familien
mit Zuwanderungsgeschichte sind heterogen, auch in puncto Bildungs-
und Berufsqualifikation: Neu Eingewanderte haben einerseits hdhere
Anteile an Akademikerinnen und Akademikern, andererseits ist bei
ihnen die Gruppe der Menschen ohne Berufsausbildung héher als im
Bevolkerungsdurchschnitt. 41 Prozent der Mutter und 37 Prozent der
Vater mit eigener Migrationserfahrung besitzen keinen Berufsabschluss.



Die groRte Angst vor Verlust ihrer Identitat und die grof3te Distanz zum
Einwanderungsland haben die ,Kangurufamilien”. Inr Kind méchten sie
vor westlichen Werten ,bewahren”. Nicht selten treffen bei ihnen Ver-
lustangste, geringe formale Bildung mit kulturellen, sprachlichen Hirden
und dem separierten Wohnen und Leben in Gro3stadten aufeinander.

Brickenbauerinnen und Briickenbauer, die Unterstiitzungsangebote,
insbesondere im Sinne von Bildungsbegleitung, mit kultureller Nahe zu
den Herkunftslandern der Eltern verbinden, haben sich als entschei-
dender Faktor bewahrt, um Zugang zu Familien mit Zuwanderungs-
geschichte zu gewinnen. Bildungsbegleitung hat einen umfassenden
Ansatz: Besonders bewahrt haben sich niedrigschwellige Angebote zur
Starkung des Wissens Uber das Bildungssystem, verbunden mit der For-
derung von Alltagsbildung und Erziehungskompetenzen.

Emotionales Ankommen und die Ubernahme von Werten und Prinzi-
pien des Grundgesetzes durch Eltern ist ein Schlissel fur Integration,
umso mehr, da Eltern Vorbilder fur ihre Kinder sind. Bewahrte Arbeits-
prinzipien, um Eltern zu erreichen, sind ebenso schlicht wie rar, wie z. B.
Raume fur junge Familien in unmittelbarer Nahe zu Kita und Grund-
schule. Eltern schatzen einen Raum, wie z. B. ein Familiencafé, in dem
sie sich im Rahmen des taglichen Hinbringens und Abholens ihres Kin-
des zum Gesprach treffen kdnnen. Einladende Raume und geschultes
Personal, das Eltern dort im Kontext des Alltagslebens auf Augenhéhe
begegnet, gelten als besonders erfolgreich, um Eltern zu gewinnen.
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Vorwort

Die Erfahrung von Elternschaft und von Kindsein verbindet Menschen
auf der ganzen Welt. Die Ausgestaltung von Elternschaft und Kindheit ist
kulturell gepragt und hangt eng zusammen mit den Wertvorstellungen
der jeweiligen Gesellschaft, in der eine Familie lebt. Die Konrad-Adenauer-
Stiftung mochte in der vorliegenden Publikation Eltern mit Zuwande-
rungsgeschichte in Deutschland in den Fokus rucken. Mehr als ein Drittel
der acht Millionen Familien mit Kindern unter 18 Jahren haben mindes-
tens einen zugewanderten Elternteil mit Zuwanderungsgeschichte. Die
Mutter und Vater mit Migrationshintergrund sind Gberwiegend nicht in
Deutschland geboren, sondern zugewandert. Dies trifft auf 83 Prozent
der Mutter und 84 Prozent der Vater zu, deren Kinder in Deutschland
geboren worden sind.

Elternschaft ist eine anspruchsvolle Aufgabe, davon zeugen unzahlige
Elternratgeber und Elternsprechstunden in zahlreichen Hochschulen. Ein
komplexes Bildungssystem, in dem gut ausgebildete Eltern, ungeachtet
ihrer Herkunft, ihr Kind oft (mit mehr oder weniger grol3er Intensitat)
begleiten, macht die Aufgabe nicht leichter. Eltern mit geringer formaler
Bildung stehen, unabhangig von ihrer Herkunft, oft nicht nur in puncto
Erziehung, sondern auch bei der Férderung ihres Kindes im Bildungs-
system vor noch groRReren Herausforderungen. Aber was ist mit Eltern,
bei denen zu einer geringen formalen Bildung (Eltern mit Zuwanderungs-
geschichte sind doppelt so haufig gering qualifiziert) auch noch sprach-
liche und kulturelle Barrieren hinzukommen? ,Kangurufamilien” nennt
sie Ahmad Mansour: Aus Angst vor Verlust der eigenen Identitdt moch-
ten diese Eltern nicht selten ihr Kind vor westlichen Werten ,bewahren”.
Wie kénnen Eltern aber ihr Kind im Bildungssystem begleiten, wie kon-
nen sie als Vorbild fur ihr Kind Zugang zu den Werten und Prinzipien des
Grundgesetzes vermitteln, die fur alle, die in Deutschland leben, verbind-
lich gelten?



~Familie ist nach wie vor der Ort, an dem Kinder ihre ersten und elemen-
taren Bildungserfahrungen machen” heil3t es im Bericht Familienbildung
und Familienberatung in Deutschland (Prognos 2021). Die beste Bildungs-
begleitung seien niedrigschwellige Angebote zur Starkung des Wissens
Uber das Bildungssystem sowie zur Férderung von Alltagsbildung und
Erziehungskompetenzen. Aber Formen der niedrigschwelligen Bildungs-
begleitung und gezielten Ansprache fur zugewanderte Familien sind in
Deutschland mit 27 Prozent bei den Einrichtungen der Eltern- und Fami-
lienbildung und sechs Prozent der Angebote von Beratungseinrichtungen
fur Eltern noch rar.

Dabei verfligen mittlerweile 40 Prozent aller Kinder zwischen null und
15 Jahren in Deutschland Uber eine Zuwanderungsgeschichte.

Gut ware es, wenn zugewanderte Kinder und autochthone deutsche Kin-
der Freundschaften schlief3en und sich die Familien gegenseitig kennen
lernen wiirden. Aber das erweist sich als nicht einfach. Abgesehen von
separierenden Wohnsituationen gibt es auch angstbesetzte Vorbehalte
auf beiden Seiten: ,Wenn mein Kind mit deutschen Kindern spielt, werde
ich es vielleicht verlieren” oder: ,Mein Kind soll nicht mit einem Kind spie-
len, das kaum Deutsch spricht”.

Hochste Zeit, sich intensiver damit zu beschaftigen, wie zugewanderte
Eltern bei ihrer immens komplexen Aufgabe im Bedarfsfall zu stitzen
sind. Das ist umso wichtiger, da sich besonders in traditionellen pre-
karen Milieus in den letzten zehn Jahren eine starke Zugehorigkeit zu
ihrer Herkunftskultur entwickelt hat, nicht selten verbunden mit der
Ablehnung westlicher Werte und Rechtssysteme.

Die Publikation steht im Dienst der praktischen Unterstitzung von
zugewanderten Eltern durch niedrigschwellige Formen der Bildungs-
begleitung im umfassenden Sinne. Sie arbeitet erfolgreich funktio-
nierende Arbeitsprinzipien heraus, mit denen in den letzten zehn bis
zwanzig Jahren Eltern gut erreicht werden. Sie ermutigt Verbande und
Institutionen zur gezielten Ansprache und Unterstutzung zugewanderter
Eltern. FUr politisch Agierende zeigt sie anhand von exemplarisch aus-
gewahlten Beispielen, welche erfahrungsgesattigten Arbeitsprinzipien



(Konzepte) zugewanderte Familien im Bedarfsfall gut erreichen. Flankie-
rend bietet die Publikation empirische Daten und Fakten zu der hetero-
genen Gruppe von Eltern mit Zuwanderungsgeschichte und informiert
Uber Verbande und Netzwerke von und fir zugewanderte Familien. Auch
dies sind wichtige Informationen sowohl fir die praktische Arbeit vor Ort
als auch fur politische UnterstitzungsmalRnahmen.

Im Mittelpunkt der Publikation stehen exemplarisch funf Gute-Praxis-
Beispiele, die zeigen, wie notwendig es ist, zum jetzigen Zeitpunkt Bru-
ckenbauerinnen und Brickenbauer zwischen den Kulturen viel starker
als bisher gezielt auszubilden und zu foérdern. Funf Leitfadeninterviews
zeigen beispielhaft, wie es gelingen kann, zugewanderte Eltern in ihren
oft extrem herausfordernden Lebenslagen zu erreichen und zu gewin-
nen. Die Fragen zu den Leitfadeninterviews wurden offen formuliert,
was den Interviewten die Moglichkeit gab, auch ihre eigenen Themen-
schwerpunkte zu setzen. Kern war die Frage nach erfolgreichen Prinzi-
pien fur die Arbeit mit Eltern. Ubereinstimmend wird in allen Interviews
deutlich, dass es besonders fur formal gering qualifizierte Eltern ent-
scheidend ist, dass Unterstltzerinnen und Unterstltzer eine kulturelle
und sprachliche Nahe mitbringen. Regeldienste, bestehende Beratungs-
stellen und Bildungseinrichtungen erreichen zugewanderte Eltern hau-
fig nicht hinreichend. Eine wichtige Rolle dabei spielen die oft nicht posi-
tiven Erfahrungen mit Behdrden und staatlichen Institutionen, auch in
den Herkunftslandern. Ebenso Ubereinstimmend ist die Erfahrung, dass
die gedankliche Auseinandersetzung mit liberalen, freiheitlich orientier-
ten Bildungs- und Erziehungszielen sowie -stilen in Familie und Schule
ein zeitaufwandiger Prozess ist, der Uber Jahre andauern kann und ein
emotionales Ankommen miteinschliel3t. Weitere Schlisselthemen sind
der Spracherwerb und die allgemeinbildende Schule. Im Jahr 2017 leb-
ten 47 Prozent aller unter 18-Jahrigen mit Zuwanderungsgeschichte

in Haushalten, in denen Uberwiegend kein Deutsch gesprochen wird.
Junge Mutter und Vater mit verbindlichen Angeboten und Leistungs-
zielen beim Erwerb der deutschen Sprache zu férdern, ist nicht nur
wichtig fur die erfolgreiche Teilhabe am Arbeitsmarkt, sondern auch fur
die Vorbildfunktion der Eltern fur ihr Kind.



Eltern aus osteuropaischen sowie aus turkisch und arabisch gepragten
Kulturkreisen betrachten padagogisches Fachpersonal an Schulen in den
Herkunftslandern traditionell mit grol3em Respekt, der allerdings gegen-
Uber Lehrerinnen und manchmal auch Lehrern in Deutschland nicht
immer spurbar wird. Grundsatzlich aber gelten Lehrende an Schulen in
den Herkunftslandern nicht als Bildungsbegleiterinnen und -begleiter,
sondern als aktiv gestaltende und klar anleitende Autoritatspersonen,
die zudem noch einen Erziehungsauftrag auszufihren haben. Mit Blick
auf die in Deutschland zahlreichen Nachhilfeinstitutionen im privaten
Bereich, und Eltern, fur die Homeschooling auch schon vor der Pande-
mie kein Fremdwort war, stellt sich die Frage, ob es an der Zeit ist, die
Rolle der Lehrenden an allgemeinbildenden Schulen in Deutschland neu
zu diskutieren. Denn ein Plus an Anleitung im Lern- und Erziehungs-
prozess wurde fur alle Eltern, ob mit oder ohne Migrationsgeschichte,
eine groRe Entlastung bedeuten.

Werfen wir abschlie3end einen Blick auf die Rahmenbedingungen der
funf exemplarisch ausgewahlten Gute-Praxis-Beispiele. Ehrenamtliches
Engagement ist fur zwei der Projekte an der Tagesordnung, die nicht
selten auch zur Nachtordnung wird: Rund um die Uhr ist beispielsweise
die Einrichtung des Vereins Aufbruch Neukélln e. V. in Berlin besetzt.
Rund um die Uhr ist auch die Hotline des Migrantinnen-Netzwerks gegen
hausliche Gewalt in Dlren, Goldrute e. V., erreichbar. Kommt es nach
einem vieljahrigen ehrenamtlichen Einsatz zu einer einzigen Projekt-
stelle oder einem bescheiden ausgestatteten Raum mit Gebrauchtmo-
beln oder sogar zu einer sozialversicherungspflichtigen Anstellung ohne
Projektcharakter wie im Jahr 2020 bei den Berliner Stadtteilmuttern, ist
die Freude groR. Mit einer hierzulande eher seltenen Grof3ztgigkeit wird
dann nicht mehr erwahnt, wie viele Stunden unbezahlter Arbeit mit viel
Engagement geleistet wurden. Aber auch die weitere Verbreitung erfolg-
reicher Konzepte, wie zum Beispiel das Kélner Gesundheitszentrum fur
Migrantinnen und Migranten - ein Ort, der in jeder grof3eren Kommune
mit hohem Zuwanderungsanteil einen Platz haben sollte - bleibt eine
Zukunftsaufgabe. Dies gilt auch fir das Konzept von ELTERNTALK, das
sich mit Empowerment und duRerster Niedrigschwelligkeit fur Eltern als
hochattraktiv erweist. Bereits 2016 ist hier ein deutlicher Zuwachs von
Eltern aus dem arabischsprachigen Kulturraum, vor allem aus Syrien zu
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verzeichnen. Unabdingbar ist es auBerdem, bei integrationspolitischen
MaRnahmen von Bund, Ldndern und Kommunen starker als bisher
Eltern in den Fokus zu nehmen.

Wer vor Ort mit den Beraterinnen und Beratern spricht und die Zahlen

in den empirisch gegriindeten Beitrdgen der Publikation liest, erkennt,
dass das Thema Eltern mit Zuwanderungsgeschichte zu den wichtigsten
Zukunftsaufgaben unseres Landes gehort. Die Konrad-Adenauer-Stiftung
mochte mit dieser Publikation einen kleinen Beitrag dazu leisten.



Daten, Analysen
und Netzwerke
fur die Praxis
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Eltern mit Zuwanderungsgeschichte -
Daten und Fakten

Um in das Thema einzusteigen, soll zunachst geklart werden, wie viele
Familien mit Zuwanderungsgeschichte in Deutschland leben und wie
sie in Bezug auf das Thema Bildung charakterisiert werden kdnnen.
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte werden in der amtlichen Sta-
tistik als ,Personen mit Migrationshintergrund” bezeichnet, das heil3t,
entweder sie selbst oder wenigstens ein Elternteil sind nicht mit deut-
scher Staatsangehérigkeit geboren worden." Um Missverstandnisse
auszuschliel3en, soll hier im Folgenden an diesem Begriff festgehalten
werden, alternativ wird auch der Begriff ,Personen mit Zuwanderungs-
geschichte” verwendet. Im Jahr 2018 lebten in Deutschland 81,6 Millio-
nen Menschen, davon hatten 20,8 Millionen einen Migrationshinter-
grund und von diesen wiederum hatten rund 70 Prozent europdische
Wurzeln.? Die meisten kamen - entweder selbst oder mindestens ein
Elternteil - aus der Tlrkei (13 Prozent), Polen (elf Prozent), der rus-
sischen Fdderation (sieben Prozent), Kasachstan (sieben Prozent),
Rumanien (finf Prozent), Italien (vier Prozent), Syrien (vier Prozent),
Griechenland (zwei Prozent), dem Kosovo (zwei Prozent) und Bosnien
und Herzegowina (zwei Prozent), aus Spanien kam ein Prozent.?

Wie viele Kinder leben in der Familie?

Im Mittelpunkt stehen in den folgenden Beitragen Eltern, die schul-
pflichtige Kinder haben, sodass es sinnvoll erscheint, im nachsten Schritt
zunachst zu klaren, wie grol3 der Anteil dieser Familien Uberhaupt ist.
Familien mit minderjahrigen Kindern im Haushalt werden in der amt-
lichen Statistik im sogenannten ,Lebensformenkonzept” erfasst, das

das Zusammenleben in einem Haushalt anhand von Partnerinnen- und
Partner- sowie von Eltern-Kind-Beziehungen beschreibt. Lebensformen
kénnen von Alleinlebenden bis hin zu Familien mit Kindern reichen.



Allerdings werden Beziehungen aufBerhalb des Haushaltes nicht bertck-
sichtigt, da es sich bei der Datengrundlage, dem Mikrozensus, um eine
sogenannte Haushaltsstichprobe handelt. Alleinlebende oder Paare
ohne Kinder kdnnen zum Beispiel durchaus Eltern sein, nur ohne Kinder
im Haushalt. Ebenso werden Menschen in sogenannten Sammelunter-
kinften nicht mitgezahlt.

Im Jahr 2018 lebten in Deutschland 8,1 Millionen Familien mit minder-
jahrigen Kindern im Haushalt, wovon bei 3,2 Millionen mindestens ein
Mitglied einen Migrationshintergrund hatte.* Beim Vergleich von Fami-
lien mit und ohne Zuwanderungsgeschichte fallt zunachst auf, dass in
beiden Gruppen der Schwerpunkt auf Familien mit einem oder zwei
Kindern liegt (siehe Abbildung 1). Die Zwei-Kind-Familie ist ahnlich stark
vertreten, Unterschiede finden sich dagegen bei Einzelkind- und Mehr-
kindfamilien. Wahrend in Familien ohne Zuwanderungsgeschichte Einzel-
kinder ebenso haufig zu finden sind wie Geschwisterpaare und Familien
mit drei oder mehr Kindern ungefahr ein Achtel ausmachen, kommen

im Vergleich dazu bei Familien mit Zuwanderungsgeschichte Einzel-
kinder seltener vor, dagegen drei oder mehr Geschwister entsprechend
haufiger (siehe Abbildung 1).? Die Unterschiede kommen nicht nur
dadurch zustande, dass Familien mit Migrationshintergrund mehr Kinder
haben, sondern spiegeln auch die unterschiedliche Altersstruktur der
beiden Bevdlkerungsgruppen wider. Bei Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte ist der Anteil Jungerer wesentlich hoher als in der Gruppe
ohne diesen Hintergrund, sodass auch die Kinder janger sind und haufi-
ger noch im Haushalt der Eltern wohnen.®
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Abbildung 1: Eltern mit Kindern unter 18 Jahren
im Haushalt nach Kinderzahl
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2019b, eigene Berechnungen;
Grundgesamtheit: Lebensformen in Privathaushalten am Hauptwohnsitz.

Betrachtet man die durchschnittliche Kinderzahl, leben in Familien, in
denen niemand einen Migrationshintergrund hat, 1,57 Kinder unter

18 Jahren und 1,74 Kinder in Familien mit mindestens einem Mitglied mit
Zuwanderungsgeschichte (siehe Abbildung 2). Dabei finden sich grol3e
Unterschiede nach Herkunftsland: wahrend bei Polinnen und Polen sowie
Italienerinnen und Italienern die durchschnittliche Kinderzahl im Haushalt
eher niedrig liegt, ist bei Familien aus dem Gebiet des ehemaligen Jugo-
slawiens oder aus der Turkei und Syrien das Gegenteil der Fall.



Abbildung 2: Durchschnittliche Anzahl der Kinder unter
18 Jahren im Haushalt nach Migrationshintergrund, 2018
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Quelle: Statistisches Bundesamt 2019a, Tab13; eigene Berechnungen;
Grundgesamtheit: Lebensformen in Privathaushalten am Hauptwohnsitz.

Welche Bildung haben die Eltern?

Der Umgang mit dem Bildungssystem wird durch die eigene Bildungs-
erfahrung in diesem System mitgepragt. Insofern lohnt sich ein Blick
auf die formale Bildung der Eltern, also deren schulische und beruf-
liche Bildung. Betrachtet man die gesamte Bandbreite an moglichen
Abschlissen, lasst sich festhalten, dass Unterschiede nicht in jeder
Bildungsstufe gleich stark ausgepragt sind. Das obere Ende der Bildungs-
skala bilden Promotionen. Diesen Abschluss hatten im Jahr 2018 in
Deutschland jeweils rund ein Prozent der Menschen mit und ohne
Migrationshintergrund.” GréRere Unterschiede finden wir dagegen am
anderen Ende der Skala: so haben zwei Prozent der Menschen ohne, aber
13 Prozent der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Deutschland
keinen Schulabschluss.®
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Bildung ist ein wichtiger Baustein der Integration, der allerdings durch ver-
schiedene Umstande gefahrdet sein kann. Der Bildungsbericht 2020 far
Deutschland weist drei solcher Situationen, sogenannte Risikolagen, aus,
die die Chancen der Teilhabe am Bildungssystem erheblich beeinflussen
kénnen: die soziale Risikolage, die finanzielle Risikolage und die bildungs-
bezogene Risikolage. Eine soziale Risikolage liegt vor, wenn Kinder in
einem Haushalt aufwachsen, in dem kein Elternteil erwerbstatig ist. Dies
kann Kinder von sozialen Netzwerken ausschlieRen und verhindern, dass
Beziehungen, die normalerweise Uber die Erwerbstatigkeit der Eltern ent-
stehen, zugunsten der Kinder genutzt werden kénnen. Genannt werden
zum Beispiel der Zugang zu Praktikumsplatzen oder Lehrstellen. Bei einer
finanziellen Risikolage liegt das Haushaltseinkommen unter der Armuts-
gefahrdungsgrenze,’ was Kindern aufgrund mangelnder finanzieller Mit-
tel viele Moglichkeiten nimmt, sich am schulischen oder sozialen Leben

zu beteiligen. Bei einer bildungsbezogenen Risikolage haben alle Eltern

im Haushalt weder eine abgeschlossene Berufsausbildung noch einen
Hochschulabschluss, was zu fehlenden Unterstitzungsmdglichkeiten in
schulischen Belangen der Kinder fiihren kann. Dies ist vor allem dann der
Fall, wenn es um weiterfuhrende Schulen und Hochschulen geht, weil die
Eltern selbst keine Erfahrung im Umgang mit solchen Institutionen haben.

Je nach Risikolage sind Kinder aus Elternhausern mit und ohne Migrations-
hintergrund unterschiedlich stark betroffen, Kinder aus einem Haushalt
mit Zuwanderungsgeschichte aber immer haufiger als solche ohne (siehe
Abbildung 3). Am seltensten besteht in beiden Gruppen ein soziales Risiko,
dass also kein erwerbstatiger Elternteil im Haushalt lebt, wobei der Unter-
schied zwischen den Gruppen mit und ohne Zuwanderungsgeschichte
mehr als dreimal so hoch ist. Bei den Kindern ohne Migrationshintergrund
ist der Anteil der Kinder mit geringqualifizierten Eltern genauso hoch wie
derjenige mit nicht erwerbstatigen Eltern, jeweils fUnf Prozent. Bei den
Kindern mit Zuwanderungsgeschichte sind es dagegen fast ein Viertel
(24 Prozent), die der bildungsbezogenen Risikolage zuzurechnen ist. Den
jeweils hochsten Anteil und gleichzeitig die groflsten Unterschiede zwi-
schen den Gruppen finden sich jedoch bei den Haushalten unterhalb der
Armutsgefahrdungsgrenze. Ein Achtel der Kinder ohne Migrationshinter-
grund, aber ein Drittel der Kinder mit Migrationshintergrund leben in
dieser Risikolage.™



Abbildung 3: Kinder im Alter von unter 18 Jahren nach Risikolage
und Migrationshintergrund, 2018 (Angaben in Prozent)
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Statistisches Bundesamt (2019).
Vgl.
vgl.
Vgl.
vgl.
vgl.
vgl.
vgl.

Bundesinstitut fur Bevolkerungsforschung (2020).
Statistisches Bundesamt (2019), Tab 21.

ebd., Tab 13.

Statistisches Bundesamt (2019), S. 67.
Bundesinstitut fir Bevolkerungsforschung (2020).
Statistisches Bundesamt (2020), S. 28 u. S. 30.
ebd., S. 27 u. S. 29.

Die Armutsgefahrdungsgrenze wird mithilfe des Haushaltsaquivalenzeinkommens
bestimmt. Dieses ist die Summe des Nettoeinkommens aller Haushaltsmitglieder, die
durch die Anzahl der Haushaltsmitglieder geteilt wird. Dabei erhalten die Mitglieder
unterschiedliche Gewichte, um die Einspareffekte des Zusammenlebens zu bertck-
sichtigen. Die erste Person im Haushalt erhdlt das Gewicht 1, alle weiteren Personen
Uber 14 Jahre das Gewicht 0,5 und Kinder bis 14 Jahre das Gewicht 0,3. Damit sollen
Einkommen verschieden groRBer Haushalte vergleichbar gemacht werden.

O 00 N o 1 h W N

10 Vgl. fur den gesamten Abschnitt: Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2020).
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Eltern und Familie
zwischen den Kulturen

Zugewanderte Eltern in Deutschland

Die gesellschaftliche Vielfalt hat in den letzten Jahren in allen Lebens-
bereichen zugenommen. Dazu hat auch die steigende Zuwanderung
beigetragen. Die wachsende Pluralitat der migrantischen Bevdlkerung
bezieht sich nicht nur auf die unterschiedlichen Herkunftslander, Spra-
chen und Religionen, sondern auch auf die Kulturen und sozialen Diffe-
renzierungen der migrantischen Milieus.

In Deutschland leben rund acht Millionen Familien mit Kindern unter
18 Jahren. Mehr als ein Drittel der Familien weisen mit mindestens
einem zugewanderten Elternteil eine Migrationserfahrung auf. In

92 Prozent der Familien sind die Elternteile selbst nach Deutschland
zugewandert, knapp 40 Prozent der minderjahrigen Kinder in Deutsch-
land leben in Familien mit einem Migrationshintergrund. Wahrend die
Kinder in Deutschland geboren wurden, sind 83 Prozent der Mutter und
84 Prozent der Vater selbst nach Deutschland zugewandert."

Das Hauptmotiv fur den Zuzug nach Deutschland sind familiare Grinde,
die vor allem fir Mitter und Vater aus der Turkei und der ehemaligen
Sowijetunion eine ausschlaggebende Rolle spielen. Familiennachzug stellt
die haufigste Form des Zuzugs von Menschen aus Drittstaaten dar. Dies
betrifft vor allem Mitter, die zu ihrem bereits in Deutschland arbeiten-
den und lebenden Ehemann beziehungsweise Lebenspartner ziehen.
Familidre Grinde beziehungsweise familidre Zusammenfihrung waren
die entscheidenden Motive fiir 86 Prozent der Mutter und 65 Prozent
der Vater, die in der Turkei geboren wurden und nach Deutschland ein-
wanderten, und fir 69 Prozent der Mutter und 62 Prozent der Vater aus
der ehemaligen Sowjetunion. Die meisten Familiennachzige erfolgen
von Frauen aus partnerschaftlichen Griinden.' Ein GroRteil der Frauen
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ist jung, gut gebildet und mdchte dauerhaft in Deutschland bleiben. Die
Mehrheit (60 Prozent) der Personen, die aus partnerschaftlichen Grun-
den nachgezogen sind, ist von aullerhalb der EU zugewandert, darunter
befinden sich jedoch nur wenige aus den Hauptfluchtlandern Syrien,
Afghanistan oder Somalia.”

Pluralitat der Migrantenmilieus

.Die Gruppe der Menschen mit Migrationshintergrund wird immer hete-
rogener und setzt sich heute aus verschiedenen Teilgruppen zusam-
men"." Migration tragt maRgeblich zur Heterogenitat von Familien bei
und diversifiziert sich in den Migrantenmilieus. Diese Heterogenitat spie-
gelt sich auch in der wachsenden Pluralitat der Lebens- und Wertewelt
von zugewanderten Familien wider. Zu beobachten ist einerseits ein
Auseinanderdriften der unterschiedlichen Lebens- und Wertesysteme
der jeweiligen Milieus, andererseits entstehen neue Synthesen aus ver-
schiedenen Kulturen.

Die vielfaltigen gesellschaftlichen und globalen Veranderungsprozesse
blieben nicht ohne EinfluR auch auf die Migrantenmilieus und trugen
zu ihrer Pluralitat und Veranderungen in den letzten zehn Jahren bei.
Die Kluft zwischen Milieus mit offenen Welt- und Rollenbildern und jenen
mit geschlossenen hat sich teilweise deutlich vergrolRert. Das Spektrum
der Grundhaltungen reicht von Integrationswillen, Uber defensive Anpas-
sung bis hin zu Abschottung und Entfremdung."

In den letzten zehn Jahren ist die Integration der Mehrheit der Migran-
tinnen und Migranten weiter fortgeschritten. lhre Vorstellungen sind
gepragt vom Streben nach Teilhabe und Anpassung an die deutsche
Gesellschaft bei gleichzeitiger Wahrung der eigenen kulturellen Wur-
zeln. 90 Prozent der Migrantinnen und Migranten mdchte die Kultur
ihres Herkunftslandes oder die ihrer Eltern nicht aufgeben. Fur mehr als
70 Prozent bleiben die Brauche des Herkunftslandes, ihre Musik, Speisen
und Kultur weiterhin wichtig. Ahnlich viele ,sind stolz auf ihr Herkunfts-
land"'®. Diese hybriden oder doppelten Identitaten, die sich zunehmend
herausgebildet haben, werden von vielen Zugewanderten als wenig



problematisch angesehen. 80 Prozent fuhlen sich den Deutschen nahe
und erwarten, dass die Einheimischen die Zugewanderten vollstandig
an ihrem Leben teilhaben lassen. Nur eine Minderheit von 20 Prozent
betrachtet ihr Herkunftsland als ,eigentliche Heimat”. 15 Prozent moch-
ten in ihr Herkunftsland zurtckkehren."

Mit dem klaren Bekenntnis zum Leben in Deutschland ist in verschie-
denen Milieus auch ein wachsendes Selbstbewusstsein zu beobachten,
die eigene Herkunft 6ffentlich zu zeigen. Diese Entwicklung ist sowohl in
traditionellen als auch in modernen Migrantenmilieus zu beobachten.
Moderne, erfolgreiche Milieus gehen mit der Bewahrung von Konven-
tionen auch innerhalb der Familie eine Symbiose ein und bilden daraus
neue Identitdtsmuster. Sie pflegen eigene Traditionen, so lange sie nicht in
Konflikt mit dem Willen zum sozialen Aufstieg geraten. Andere moderne
Migrantenmilieus wie die burgerlichen Milieus in der Mitte der Gesell-
schaft sehen sich als voll integrierte Teile der Gesellschaft. Ihr defensiver
Anpassungswille nicht anzuecken, vieles zu Ubernehmen und positiv auf-
zufallen, fihrt zu einer starken Identifikation bis hin zu einer Uberidenti-
fikation mit Werten und Normen der deutschen Gesellschaft. Dennoch
sind auch in diesen Milieus hybride Identifikationsmuster im Alltag zu
beobachten. Dagegen hat sich in den traditionellen prekaren Milieus in
den letzten zehn Jahren eine starke Zugehdrigkeit zu ihrer Herkunftskultur
entwickelt. Da hier die deutsche Kultur weitgehend fremd geblieben ist
und manche von ihnen die westlichen Werte ablehnen, ist die Tradition
des Herkunftslandes fir sie Richtschnur und Identifikationsanker, wie es
auch bei den Gefliichteten der letzten Jahre zu beobachten ist.'

Die Lebenssituation zugewanderter Familien

Neu zugewanderte Eltern stehen nicht nur hinsichtlich der Sprachkennt-
nisse, sondern auch hinsichtlich ihrer Bildungs- und Berufsbiografien vor
groRRen Herausforderungen. Die meisten Einwandererfamilien bestreiten
ihren Lebensunterhalt durch eigene Erwerbstatigkeit, jedoch sind sie im
Vergleich zu Familien ohne Migrationshintergrund haufiger auf staatliche
Unterstutzungsleistungen angewiesen. Bildung und Einkommen sind
wesentlich fur die soziale Teilhabe von Familien. Die Bildungsbiografien
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der Mutter und Vater mit Migrationshintergrund unterscheiden sich

von jenen ohne Migrationshintergrund, da sie doppelt so haufig gering
qualifiziert sind. Mehr als jede zehnte Mutter und jeder zehnte Vater

mit Migrationshintergrund haben keinen Schulabschluss. Bei Eltern mit
einer eigenen Migrationserfahrung liegt dieser Anteil noch einmal etwas
héher, 41 Prozent der Mutter und 37 Prozent der Vater besitzen keinen
Berufsabschluss. Insgesamt ist allerdings eine Polarisierung in der Quali-
fikationsstruktur der Neueinwandererinnen und -einwanderer mit einem
héheren Anteil an Akademikerinnen und Akademikern einerseits und
Menschen ohne Berufsausbildung andererseits als im Bevolkerungs-
durchschnitt zu beobachten.

Der Bildungsstand der Eltern pragt maf3geblich das Einkommen der
Familie, das im Durchschnitt deutlich niedriger liegt als in Familien ohne
Migrationshintergrund. Eingewanderte Familien sind haufiger von Armut
bedroht. Relevante Unterschiede sind zwischen einzelnen Herkunfts-
gruppen, dem Bildungsstand der Eltern sowie der FamiliengréRe fest-
zustellen. Die soziale und finanzielle Situation der Familien wirkt sich
jedoch nicht negativ auf die subjektive Zufriedenheit der Eltern aus.

Die meisten zugewanderten Mutter und Vater sind mit ihrem Leben in
Deutschland insgesamt zufrieden und fuhlen sich dem gesellschaftlichen
Leben zugehorig. ,Obwohl Mutter mit Migrationshintergrund vergleichs-
weise seltener ein besonders starkes Zugehorigkeitsgefiihl empfinden,
sind sie am haufigsten mit ihrem Leben voll und ganz zufrieden.”*®

Die Bedeutung der Familie - Die Familienbeziehung

Der Stellenwert der Familie ist in allen Migrantenmilieus sehr hoch,
héher als in der deutschen Gesellschaft. Die Rolle der Familie wird

in allen Migrantenmilieus als ein wesentlicher Unterschied zwischen
Herkunftskultur und Deutschland empfunden. Die zunehmende Indi-
vidualisierung innerhalb der deutschen Familien und die Lockerung
der Familienbindung in der deutschen Gesellschaft ruft bei vielen
Zugewanderten Irritationen hervor. Die starke Familienorientierung der
Migrantinnen und Migranten |3sst sich im Mikrozensus (2017) ablesen,
wonach 44 Prozent der autochthonen Bevélkerung und 64 Prozent der



Menschen mit Migrationshintergrund in Familien leben. Paare ohne Kin-
der oder Alleinstehende sind seltener vertreten.? Das Leben der Kinder
in ihren Familien unterscheidet sich nicht nur hinsichtlich der Lebens-
form ihrer Eltern, die vorwiegend in verheirateten Paarbeziehungen
leben, sondern auch hinsichtlich der Geschwisteranzahl.

Die Familiengrof3e steht in einem deutlichen Zusammenhang mit der
nationalen Herkunft der Familie. Turkischstammige Familien und Fami-
lien aus dem Nahen und Mittleren Osten sind besonders groR.”'

Die Familie bietet Zugewanderten eine wichtige Basis fur Sicherheit und
Orientierung. Die Migration stellt Familien vor grolRe Herausforderungen.
Durch den Migrationsprozess kommt es bei zugewanderten Eltern haufig
zu einer zeitweisen Trennung zwischen den Kindern und, in der Regel,
dem Vater. Die Mutter zieht mit den Kindern im Rahmen der Familien-
zusammenflUhrung meist spater nach. Die Familie stellt in der Zeit nach
der Migration daher die wichtigste Bezugsgrof3e dar. Da die Familie
noch nicht in die Aufnahmegesellschaft integriert ist, entsteht auch auf-
grund der gemeinsamen Migrationserfahrung eine enge Verbindung der
Familienmitglieder untereinander. Eine enge Verbindung der Eltern zu
ihren Kindern gilt als soziale Absicherung, die in vielen Herkunftslandern
grundsatzlich von der Familie geleistet wird. Diese enge Bindung spiegelt
sich auch in der groBen Bedeutung, die die Eltern fur ihre Kinder haben
und in der Wichtigkeit, die die Geschwister flreinander haben, wider.*
Dies gilt besonders fur Familien aus der Turkei oder aus dem Nahen und
Mittleren Osten.

Eltern spielen eine nicht zu unterschatzende Rolle fir die Integration

der Familie. Die Einstellung der Eltern zu Traditionen und Werten des
Herkunftslandes und die Anzahl der eigenen interethnischen Freund-
schaften beeinflussen auch die Freundschaften ihrer Kinder. Wenn den
Eltern die eigenen Traditionen und Werte sehr wichtig sind, schlieBen

die Kinder kaum interethnische Freundschaften. Ob sich Eltern in den
Freundeskreis der Kinder einmischen und diesen kontrollieren, hangt
sehr stark von der familidren nationalen Herkunft ab. Wahrend sich
Eltern ohne Migrationshintergrund und Eltern aus Polen, der ehemaligen
Sowjetunion und Eltern aus Landern der EU-Osterweiterung sehr selten
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in den Freundeskreis ihrer Kinder einmischen, ist dies bei Eltern aus der
Turkei und dem Nahen und Mittleren Osten anders. In diesen Landern
stehen die Familie und das Verhalten der einzelnen Familienmitglieder
und ihre Darstellung in der Offentlichkeit starker im Mittelpunkt. Daher
nehmen Eltern einen starkeren Einfluss und Gben eine starkere Kontrolle
auf die Freundschaften ihrer Kinder aus als dies in westlichen Gesell-
schaften, die die Autonomie des einzelnen Individuums betonen, tblich
ist.” Die Werte des Familismus, in denen die Familie die hdhere Prioritat
vor dem Individuum hat, sind in Familien aus patriarchalisch gepragten
Gesellschaften auch nach der Migration noch stark vertreten. Die starke
Bindung an die Familie erfolgt durch Kontrolle und Gehorsam. Dieser
familienzentrierte Erziehungsstil der Herkunftslander wird durch die
Migration noch verstarkt. Mit der Iangeren Aufenthaltsdauer verandert
sich die Einstellung zur Autonomie des Kindes, allerdings bleibt der hohe
Stellenwert der Familie noch tiber Generationen hinweg bestehen.*

Geschlechterrollen

Das vorherrschende Familienmodell in Deutschland ist von der Voll-
erwerbstatigkeit des Vaters und der in Teilzeit arbeitenden Mutter
gepragt. Dies trifft auf 73 Prozent der Familien ohne Migrationshinter-
grund, aber nur auf 49 Prozent der Familien mit Migrationshinter-
grund zu. In diesen Familien ist der Vater haufig der Alleinverdiener der
Familie. MUtter, die im Rahmen der Familienzusammenfihrung nach
Deutschland ziehen, sind deutlich seltener berufstatig. Wenn Mutter mit
Zuwanderungsgeschichte erwerbstatig sind, dann mit sehr geringem
Stundenkontingent. Auffallend sind die groRen Unterschiede je nach
Herkunftsland. In knapp der Halfte der turkischstdmmigen Familien ist
das Alleinverdienermodell, in dem ausschliel3lich der Vater erwerbs-
tatig ist, besonders stark vertreten. Hingegen dominiert das Zweiver-
dienermodell, bei dem der Mann vollberufstatig und die Frau in Teilzeit
beschaftigt ist, bei Familien mit Spataussiedlerstatus und jenen aus der
ehemaligen Sowjetunion sowie aus den EU-8-Staaten. In Familien, die
aus einem der acht Hauptasylherkunftslander zugewandert sind, ist die
Halfte der Familien nicht erwerbstatig.®



In der Erwerbstatigkeit der Eltern kommen deutliche Unterschiede zwi-
schen der Mehrheit der Migranten und der Familien ohne Migrations-
hintergrund zum Ausdruck. Zwei Drittel der Migrantinnen und Migranten
befurworten in der Migrantenmilieustudie die klassische Arbeits- und
Rollenteilung in der Familie. Wahrend der Vater als Familienernahrer
das Familienoberhaupt der Familie darstellt, ist die Mutter vorrangig
fur das Wohl der Kinder und des Ehemannes verantwortlich. Sie ist fur
die Erziehung der Kinder zustandig, in turkischstammigen Familien vor
allem fiir die Madchen, und den Zusammenhalt der Familie.? Diese tra-
ditionellen Einstellungen unterliegen einem gesellschaftlichen Wandel,
je langer zugewanderte Familien in Deutschland leben. Allerdings ist
ein Wandel dieser Einstellungen in lediglich drei von zehn Migranten-
milieus festzustellen. Unter ihnen sind viele, die in Deutschland geboren
und aufgewachsen sind und somit der zweiten oder dritten Migranten-
generation angehdren.

Mit der Einstellung zur klassischen Arbeitsteilung sind Rollenbilder und
Moralvorstellungen verbunden, die sich deutlich von denen der autoch-
thonen Bevdlkerung unterscheiden. Die Familienehre spielt bei 45 Pro-
zent der Migrantinnen und Migranten noch eine Rolle, wenn auch mit
unterschiedlichen Auspragungen in den jeweiligen Migrantenmilieus. Das
Selbstverstandnis des Mannes als Ernahrer und Beschutzer der Familie
ist bei drei Vierteln der zugewanderten Familien am ausgepragtesten. Das
patriarchale Familien- und Frauenbild ist vor allem bei religids traditio-
nell ausgerichteten Migrantenmilieus am starksten vertreten. Zwischen
Religiositat und traditionellen Familienrollenbildern gibt es einen engen
Zusammenhang, der nicht nur bei Musliminnen und Muslimen, sondern
auch bei christlich-orthodoxen Familien zu finden ist.”’

Erziehungsstile und Erziehungsziele der Migrantenfamilien

Bildung, Religion und nationale Herkunft beeinflussen den Erziehungs-
stil der Eltern, ihre angestrebten Erziehungsziele sowie ihre Werte und
Einstellungen. Zugewanderte Eltern aus kollektivistischen Gesellschaften
legen weniger Wert auf die Selbststandigkeit und die Individualitat ihrer
Kinder als vielmehr auf Kontrolle und Gehorsam.
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Dieser familienorientierte Erziehungsstil wird durch die Migration
haufig noch verstarkt. Ziel der Eltern ist es, die Kinder an die Fami-

lie zu binden und eine enge Bindung zu sichern. Dieser Erziehungs-
stil und das dahinterstehende Kinderbild stehen haufig in Kontrast

zu einem Kinderbild in der deutschen Gesellschaft, das auf Auto-
nomie, Individualitat, Selbstbestimmung, Selbstreflexion und einem
partnerschaftlichen Erziehungsstil beruht. Dem stehen ein Erziehungs-
stil und Familienverstandnis gegenuber, das auf hierarchischer Ver-
bundenheit basiert und Anpassung mit Respekt und Gehorsam ein-
fordert.”® Wahrend in den westlichen Gesellschaften die Autonomie der
Familienmitglieder an Bedeutung gewonnen hat, steht in kollektivis-
tisch gepragten Gesellschaften eher die Unterordnung in die familia-
ren Strukturen, die Anpassung an die Gruppe und Respekt gegenuber
Alteren im Vordergrund.” Die Familie wird als eine Einheit betrachtet,
deren Interessen und Ansehen vor allen individuellen Wiinschen und
Entscheidungen im Vordergrund stehen. Wichtigstes Erziehungsziel ist
der Erhalt der Familie in der Fremde und die persdnlichen Erfolge der
Kinder.* Dieser Erziehungsstil steht in Kontrast zum Familienverstand-
nis und Erziehungsstil des Aufnahmelandes ebenso wie die geschlechts-
spezifische Erziehung in den traditionellen turkischstammigen und
arabischen Familien. In einzelnen Migrantengruppen zeigen sich
jedoch grol3e Unterschiede in Erziehungsstilen und Familienverstand-
nis. So legen Familien aus den EU-15-Staaten den geringsten Wert auf
Gehorsam als Erziehungsstil.

Mit der Lange der Aufenthaltsdauer verandern sich die Einstellungen
zur Autonomie des Kindes, doch bleibt der hohe Stellenwert der Familie
auch Uber Generationen hinweg bestehen. Die Weitergabe der Werte,
Einstellungen und Religiositat der Eltern an ihre Kinder stellt fur sie die
einzige Moglichkeit dar, diese auch nach der Migration in der Mehrheits-
gesellschaft aufrecht zu erhalten. Diese Weitergabe schwacht sich im
Generationenverlauf ab.'
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Das Bundeselternnetzwerk der
Migrantenorganisationen fur
Bildung und Teilhabe (bbt)

Einleitung

Der Bildungserfolg von Kindern und Jugendlichen wird in Deutschland
neben dem sozio6konomischen Status und der sozialen Herkunft
der Eltern® auch von deren Migrationserfahrung und den Heraus-
forderungen, die sich aus den kulturellen Unterschieden im Erzie-
hungs- und Bildungsbereich ergeben®, beeinflusst.

Dabei haben Eltern und die Unterstiitzung, die sie geben kénnen, eine
besondere Bedeutung fir den Bildungsweg ihrer Kinder sowie deren
Entwicklung und Entfaltung im Bildungsbereich, die seit Beginn der
Corona-Pandemie und der damit verbundenen Herausforderung des
Homeschoolings noch gestiegen ist. Wie alle Eltern haben auch Eltern
mit Migrationshintergrund meist ein grof3es Interesse am Bildungs-
erfolg ihrer Kinder und sind dazu bereit, sie auf ihrem Bildungsweg zu
begleiten und zu unterstttzen. Oft fehlen ihnen jedoch grundlegende
Informationen, wie sie dies tun kénnen.** Hierbei kommt der Arbeit und
dem Engagement von Migrantenorganisationen im Bildungsbereich
eine besondere Bedeutung zu.

Migrantische Elternvereine und -initiativen grindeten sich seit den 1960er-
Jahren mit dem Ziel, Einfluss auf die Bildungssituation der Kinder aus der
eigenen Community zu nehmen.* Ein wichtiger Teil ihrer Arbeit bestand
und besteht auch heute noch darin, Eltern Uber ihre Rechte zu informie-
ren und ihnen Beteiligungsmaoglichkeiten aufzuzeigen, aber auch ihre
Anliegen und Interessen auf politischer Ebene zu vertreten. Zu diesem
Zweck schlossen sich im Laufe der Zeit viele der Vereine zu herkunftsspe-
zifischen Bundesverbanden (Bundesverband russischsprachiger Eltern -
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BVRE; Bund der Spanischen Elternvereine - Confederacién; Féderation
Turkischer Elternvereine - FOTED) sowie zu herkunftsheterogenen Lan-
desnetzwerken (Elternnetzwerk Nordrhein-Westfalen und MigrantenEl-
ternNetzwerk Niedersachsen) zusammen.

Von der Idee zum Projekt

Vor zehn Jahren, im Mai 2011, debattierte in Halle an der Saale die
Abschlusstalkrunde auf der Tagung des Bundesnetzwerks Burgerschaft-
liches Engagement (BBE) ,Integrationsforderung durch Elternvereine
und Elternnetzwerke. Ein Beitrag von Migrantenorganisationen in Ost-
und Westdeutschland” Gber die Chancen und Herausforderungen einer
bundesweiten Vernetzung von migrantischen Elternvereinen und -ver-
banden.®

Im Mittelpunkt der Tagung stand die Bedeutung von migrantischen
Elternorganisationen fur Bildungserfolg, gesellschaftliche Teilhabe und
Integration. Dabei wurde deutlich, dass es ein grol3es Interesse sei-
tens der Migrantenorganisationen an einer bundesweiten Vernetzung
von migrantischen Elternvereinen und -netzwerken gibt - sowohl
untereinander als auch mit anderen relevanten politischen und zivil-
gesellschaftlichen Akteurinnen und Akteuren. Zahlreiche Teilnehmende
bekundeten dementsprechend ihre Bereitschaft, sich an einer solchen
bundesweiten Vernetzung aktiv zu beteiligen.

Daran anknupfend reichte im Herbst 2014 eine Projektpartnerschaft
bestehend aus INBAS-Sozialforschung, dem BBE, dem BVRE und der
FOTED einen Antrag zum Aufbau eines Bundeselternnetzwerks von
Migrantenorganisationen im Rahmen des europaischen Asyl-, Migrati-
ons- und Integrationsfonds (AMIF) ein. Dieser wurde zur Férderung aus-
gewahlt, sodass der Aufbau des Bundeselternnetzwerks der Migranten-
organisationen fur Bildung und Teilhabe (bbt) schlieRlich im Sommer
2015 starten konnte.

Da zunéchst nicht absehbar war, welche weiteren Akteurinnen und
Akteure sich an der Vernetzung beteiligten sowie welche Form und Auf-



gaben dieses neue Netzwerk letztlich annehmen wirde, war der Netz-
werkentwicklungsprozess offen gestaltet und auf drei Jahre (2015 bis
2018) ausgelegt.

Netzwerkentwicklung

Die erste Forderphase zum Aufbau des Netzwerks umfasste Aktivitaten
sowohl auf regionaler als auch auf Bundesebene. So fanden regionale
Informationsveranstaltungen in Kooperation mit gut vernetzten lokalen
Partnerorganisationen statt. Diese dienten dazu, Elternorganisationen vor
Ort Uber das Bundeselternnetzwerk zu informieren und sie in den Pro-
zess der Netzwerkentwicklung einzubeziehen, indem ihre Themen und
Bedarfe erdrtert sowie die regionale Vernetzung unterstitzt wurden.

Um weitere Organisationen aktiv in den Netzwerkentwicklungsprozess
einzubeziehen und ihnen inhaltliche Mitgestaltungsmaglichkeiten zu
bieten, wurden im Sommer 2016 strategische Workshops mit Vertre-
terinnen und Vertretern weiterer bundes- und landesweit agierender
Migranten(eltern)netzwerke und -verbande durchgefiihrt. Im Mittelpunkt
dieser Workshops stand zum einen die Auseinandersetzung mit den
Chancen und Herausforderungen einer Vernetzung von migrantischen
Elternvereinen und Migrantenorganisationen auf Bundesebene. Zum
anderen dienten sie der Diskussion und Profilierung der thematischen
und strukturellen Ausrichtung des Netzwerks, um die Weichen fur eine
Entscheidung Uber Organisationsform, Zielgruppen und Strukturen des
aufzubauenden Netzwerks zu treffen.

Darauf aufbauend wurden ab Herbst 2016 Koordinierungs- und
Planungstreffen zur strategischen Netzwerkentwicklung durchgefuhrt,
um eine Entscheidung Uber die anstehenden Aufgaben und Ziele, die
Arbeitsteilung unter den Beteiligten, die Verabredung der nachsten
Arbeitsschritte sowie die erforderlichen Formalitaten und organisatori-
schen Angelegenheiten zu treffen. Neben den Projektpartnern BVRE und
FOTED nahmen die folgenden Migrantennetzwerke und -verbande an
diesen Treffen teil:
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Bund der Spanischen Elternvereine in der BRD - Confederacion

Bundesarbeitsgemeinschaft der Immigrantenverbande in der
Bundesrepublik Deutschland (BAGIV)

Bundesverband Griechischer Gemeinden in Deutschland (OEK)
Bundesverband Netzwerke von Migrantenorganisationen (NeMO)
Forum der Kulturen Stuttgart

Landesnetzwerk Migrantenorganisationen Sachsen-Anhalt (LAMSA)

Arbeitsgemeinschaft Migrantinnen, Migranten und Flichtlinge in
Niedersachsen (amfn) / MigrantenElternNetzwerk Niedersachsen
(MEN)

Zentralrat der afrikanischen Gemeinde in Deutschland

Im Januar 2017 fiel schlief3lich die Entscheidung, dass das neu

zu grindende Netzwerk die Form eines eingetragenen Vereins
annehmen und den Namen Bundeselternnetzwerk der Migranten-
organisationen fir Bildung und Teilhabe (bbt) tragen sollte.

Vom Projekt zum Verein

Wahrend im Frihjahr und Sommer 2017 die Vereinssatzung erarbeitet
wurde, stellte sich das Bundeselternnetzwerk im Juni 2017 erstmals
einer groBeren Runde von Akteurinnen und Akteuren aus Politik, Zivil-
gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft beim 17. Mittagsgesprach des
Bundesnetzwerks Burgerschaftliches Engagement (BBE) mit dem Titel
+Elternbeteiligung - ernst gemeint? Zwischen Recht und Realitat". In die-
sem Rahmen wurden Zugange und Herausforderungen der Beteiligung
von Eltern mit Einwanderungsgeschichte im deutschen Bildungssystem
diskutiert sowie die Frage, welchen Beitrag eine bundesweite Vernetzung
von migrantischen Elternvereinen und -initiativen zum Abbau von Barrie-



ren fur Teilhabemaoglichkeiten leisten kann, die sich auch in den Bil-
dungschancen der Kinder wiederspiegeln. Dabei wurde deutlich, dass
das Bundeselternnetzwerk kiinftig eine wichtige Rolle als Interessenver-
tretung und Sprachrohr von Eltern mit Einwanderungsgeschichte ein-
nehmen sollte.

Auf die feierliche Grindungsveranstaltung des Bundeselternnetzwerks
bbt am 18. Oktober 2017 folgte am 19. Oktober 2017 die erste bundes-
weite bbt-Fachtagung ,Elternbeteiligung und Elternengagement in der
Einwanderungsgesellschaft” in Berlin, die als Auftaktveranstaltung des bbt
sowie zum Austausch und der weiteren Vernetzung mit zahlreichen Akteu-
rinnen und Akteuren aus Politik, Verwaltung und Zivilgesellschaft diente.
Ziel war es, sich mit Bildungsthemen zu beschaftigen, um gemeinsam
Themen, Anliegen und Kooperationsperspektiven des bbt zu erértern.

Im Rahmen einer zweitagigen Zukunftswerkstatt wurden daraufhin im
Frdhjahr 2018 in Potsdam mit Vertreterinnen und Vertretern von nun-
mehr 17 Migrantenorganisationen und Elternnetzwerken die Agenda
und strategische Ausrichtung des bbt erarbeitet.

Damit das bbt die selbst gewahlte und ihm auch zugedachte Rolle dauer-
haft und zuverlassig wahrnehmen kann, wurde eine weitere AMIF-Forde-
rung mit einer nationalen Kofinanzierung durch das Bundesministerium
des Innern, fur Heimat und Bau (BMI) (2018 bis 2020) erfolgreich bean-
tragt, die im Wesentlichen dem Aufbau der Bundesgeschaftsstelle und
der Stabilisierung des Netzwerks diente. Dazu gehdrte neben der Ein-
richtung von Arbeitsgruppen die Grindung eines Beirats mit namhaften
Vertreterinnen und Vertretern aus Politik, Forschung, Wirtschaft und
Zivilgesellschaft, der das bbt und seine Arbeit begleitet und unterstitzt
sowie in strategisch-politischen und fachlichen Fragen berat. Dartber
hinaus wurden erste Ansatze zur Entwicklung regionaler Strukturen
verfolgt, um kunftig Elternvereine und -initiativen vor Ort vernetzen,
beraten und starken zu kdnnen. Wie die Fachtagung ,Institutionali-
sierung der Zusammenarbeit mit Eltern im interkulturellen Bildungs-
kontext” im Herbst 2019 zeigen konnte, ist der Bedarf daflr weiterhin
mehr denn je gegeben.
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Das Projekt ,,Kompetente Eltern fiir die Bildung
ihrer Kinder" (KEBiK)

Im Januar 2020 konnte das neu gegrindete Netzwerk bereits mit einem
ersten eigenen Projekt starten, das durch das Bundesministerium fir Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend im Rahmen des Programms ,Demokratie
leben!” finanziert und von der Beauftragten der Bundesregierung fur Mig-
ration, Flichtlinge und Integration kofinanziert wird. Das Projekt ,,Kompe-
tente Eltern fur die Bildung ihrer Kinder” (KEBIiK) greift den Kernbedarf der
Eltern mit Einwanderungsgeschichte auf: Die Starkung ihrer Handlungs-
kompetenzen fir die Bildungsbegleitung ihrer Kinder sowie systematisch
aufgebaute Informationen zum deutschen Bildungssystem und Uber die
bestehenden Angebote und Projekte flr Eltern vor Ort in ihrer Sprache.

Das Projekt KEBIK sieht sich einerseits als Schnittstelle beziehungsweise
Brickenbauer zwischen Eltern mit Einwanderungsgeschichte und dem deut-
schen Bildungssystem und soll andererseits Eltern ermutigen, sich selbst

in dem Themenfeld Elternbeteiligung zu engagieren. Um die Angebote des
Projektes optimal auf die Zielgruppen anzupassen, wurde im Vorfeld der
Umsetzung eine Bedarfserfassung unter den Mitgliedsorganisationen des
bbt und anderen Migrantenorganisationen durchgefihrt.

Das Kernangebot des Projektes ist eine sich aktuell im Aufbau befindende
Internetplattform, die Informationen und Hilfsangebote zu allen Etappen
des Bildungsweges in Deutschland - von der Kitaplatzsuche und frih-
kindlicher Bildung bis hin zum Ubergang in Ausbildung, Studium und
Beruf - zur Verfugung stellen soll. Der foderalistische Aufbau des deut-
schen Bildungssystems und die damit verbundene Komplexitat stellen
eine besondere Herausforderung fir die zugewanderten Eltern dar. Die
Projektinformationen gehen deshalb neben den bundesweiten auch auf
die landesspezifischen Regelungen ein. Das Informationsangebot soll in
mehreren Sprachen gestaltet werden, neben Deutsch sind unter anderem
Arabisch, Englisch, Russisch und Turkisch in Planung.

Auf der Grundlage der Internetplattform wird dartber hinaus ein mehr-
sprachiger Onlineberatungspool mittels Chat- und E-Mail-Funktion in Ara-
bisch, Englisch, Russisch, Spanisch und Turkisch aufgebaut. Damit sollen



Eltern die Moglichkeit erhalten, Antworten auf ihre konkreten Fragen
und Anliegen zu erhalten beziehungsweise an die zustandigen Stellen in
ihrem jeweiligen Bundesland verwiesen werden.

Um die Zielgruppe der zugewanderten Eltern unmittelbar vor Ort zu
erreichen, ihre Bedarfe und Anliegen besser kennenzulernen sowie
die Eltern zu empowern, sich selbst im Bereich Elternarbeit zu enga-
gieren, werden im Rahmen des Projektes auch Veranstaltungen vor
Ort geplant. Dies kdnnen Fortbildungen (zum Beispiel zu Umgang mit
Diskriminierungserfahrungen, Sprachférderung oder Mehrsprachig-
keit), Informationsveranstaltungen zum Elternengagement oder Gber
Migrantenelternvereine und andere Elternprojekte vor Ort sowie
Beratung und Unterstitzung von neuen Elterninitiativen et cetera sein.

Die Aktivitaten des KEBiK-Projektes stellen ein systematisches und
umfassendes Angebot zur Information und zum Empowerment von
Eltern mit Einwanderungsgeschichte dar. Dies erscheint vor dem Hinter-
grund der aktuellen Corona-Einschrankungen besonders wichtig, durch
die die Verantwortung von Eltern, sich an der Bildung ihrer Kinder zu
beteiligen, groRer denn je ist. Die momentane Situation wird langfristige
Auswirkungen auf die Bildungswege von Kindern und Jugendlichen
haben. Die Angebote des Projektes sind daher besonders wichtig, um
die Ungleichheiten bei der Teilhabe an Bildung von Kindern und Jugend-
lichen nicht noch weiter zu verschéarfen.

Auf- und Ausbau von Regionalstellen

Wahrend sich die ersten beiden Projektphasen hauptsachlich auf die
Bedarfserhebung, die Form der bundesweiten Vernetzung von Migranten-
(-eltern) organisationen sowie den Strukturaufbau und die Stabilisierung
des bbt auf Bundesebene konzentrierten, rickt eine dritten AMIF-Projekt-
phase mit erneuter Kofinanzierung durch das BMI sowie das Land Hessen
(Oktober 2020 bis Juni 2022) die Unterstitzung, Starkung und Vernetzung
von Elternvereinen und -initiativen auf Landes- beziehungsweise Regional-
ebene in den Vordergrund, da Vorortarbeit hier passiert und es wichtig
war und ist, einen verlasslichen Informationsfluss - sowohl bottom-up als
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auch top-down - zwischen der Basis und der Bundesgeschaftsstelle zu
verwirklichen. Die Situation in den Bundeslandern stellte sich dabei sehr
unterschiedlich dar. Wahrend in Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen
Landeselternnetzwerke existieren, ist die Vernetzung von migrantischen
Elternvereinen und -initiativen in Westdeutschland durch eine Landschaft
von Migrantenorganisationen gepragt, die historisch entlang herkunfts-
sprachlicher oder herkunftsregionaler Strukturen gewachsen ist. In den
ostdeutschen Landern gibt es dagegen bislang so gut wie keine histo-
risch gewachsenen migrantisch gepragten Elternvereine. Hieraus wurde
ein ersichtlicher Bedarf der Strukturstarkung des Bundeselternnetzwerks
sowie der regionalen Vernetzung, Beratung und Starkung von migranti-
schen Elternvereinen und -initiativen, flankiert vom Aufbau von Basis-
strukturen vor allem in Ostdeutschland abgeleitet.

Da fur eine langfristige erfolgreiche Aktivitat des bbt die Starkung der
Regionen als wichtig angesehen wurde, wurde 2019 mit dem Aufbau von
zunachst vier, spater funf Regionalstellen begonnen, deren Aufgaben-
spektrum folgende Tatigkeiten umfassen:

lokalen Elternvereinen und Initiativen Informationen und Materialien
zur Verfugung zu stellen,

ihnen Beratung, Unterstiitzung und Qualifizierung anzubieten,
den Aufbau von lokalen Elternvereinen und Initiativen zu fordern,

lokalen und regionalen Austausch und Vernetzung zu initiieren,
unterstltzen und zu starken,

die Anliegen und Bedarfe von lokalen Elternvereinen und Initiativen
gegenUber kommunalen und Landesbehdrden zu vertreten sowie

regionale und communityspezifische Anliegen und Bedarfe von
Elternvereinen und Initiativen zu identifizieren und an die bbt-
Bundesgeschaftsstelle weiterzuleiten, sodass diese in die bundes-
weite Gesamtstrategie des bbt einflieBen kénnen.



Nach einer Ausschreibung Mitte 2019 wurden die Zustandigkeiten flr
die Regionalstellen wie folgt vergeben:

Nord (Bremen, Hamburg, Niedersachsen, Schleswig-Holstein): amfn

Ost (Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-
Anhalt, Thiringen): LAMSA

West (Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland): FOTED in
Kooperation mit BVRE

Sud (Baden-Wirttemberg, Bayern, Hessen): BVRE in Kooperation
mit FOTED

Die Er6ffnung der ersten Regionalstelle (Ost) konnte bereits Anfang

2020 erfolgen, die Er6ffnung der anderen Regionalstellen verzogerte

sich zunachst aufgrund der Corona-Pandemie und wird nun im Rahmen
der dritten AMIF-Férderung, die im Wesentlichen der Stabilisierung des
bbt und dem nachhaltigen Ausbau der Regionalstrukturen dient, voran-
getrieben. Dabei kommt als flnfte Regionalstelle Berlin hinzu, die bei der
bbt-Bundesgeschaftsstelle angesiedelt ist.

Aktuelle Herausforderungen und Perspektiven

Die Corona-Pandemie stellt Eltern gleich welcher Herkunft vor besondere
Herausforderungen und wird einen nachhaltigen Einfluss auf den Bildungs-
erfolg vieler Kinder und Jugendlicher haben. Eltern mit Einwanderungsge-
schichte sind dabei haufig mit zusatzlichen Schwierigkeiten konfrontiert, die
Chancengleichheit und Bildungsgerechtigkeit fir ihre Kinder tangieren, dar-
unter sprachliche Barrieren sowie mangelnde Informationen und Zugange,
aber auch fehlende oder unzureichend umgesetzte Konzepte fur Vielfalt und
Diversitat bis hin zu strukturellem Rassismus und Diskriminierung.

Vor diesem Hintergrund konzentriert sich das Bundeselternnetzwerk der
Migrantenorganisationen fur Bildung und Teilhabe (bbt) inhaltlich aktuell
vor allem auf die folgenden Herausforderungen und Vorhaben:
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Anforderungen des Homeschoolings (Ausstattung, Begleitung der
Kinder, Notbetreuung in Schulen, Angebote zur Unterstitzung von
Eltern);

Entwicklung und Verbreitung verlasslicher Informationen und
Konzepte (Prasenzunterricht, Wechselunterricht, Schuléffnung);

Entwicklung von Angeboten und Konzepten fiur die Beteiligung von
Eltern im Prozess der (Teil-)Normalisierung des Schulbetriebs und
die Zeit ,danach”.

Dauerhaft wird das bbt den Fokus vor allem auf die Bildungsinstitution
Schule richten, um eine Vision von der Schule der Zukunft zu entwickeln,
und dabei die folgenden Themen bearbeiten:

32
33
34
35
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Identifizierung sowie offene und kritische Auseinandersetzung mit
Rassismen zum Abbau von strukturellem Rassismus im Bildungs-
system;

starkere Berucksichtigung von Eltern als Partnerinnen und Partner
sowie Formen der Beteiligung von Eltern im Rahmen der Lehreraus-
und -fortbildung;

Entwicklung von institutionalisierten Angeboten zur Unterstitzung
und Beteiligung von Eltern im Bildungssystem;

Darstellung und Berucksichtigung von Vielfalt und Diversitat in
Schulblichern;

gleichwertige Berucksichtigung von Sprachen sowie Anerkennung
und Unterstitzung von Mehrsprachigkeit als Kompetenz.

Vgl. Alpbek (2017), S. 173.
Vgl. Glorius (2014).

Vgl. Stiftung Mercator (2015).
Vgl. Hunger (2002), S. 8 ff.
Vgl. BBE (2011), S. 65 ff.
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Eltern aus dem
osteuropadischen Kulturkreis:

Wie kdnnen sie erreicht und als wesentliche
Akteurinnen und Akteure fur die Bildungsverlaufe
ihrer Kinder erfolgreich unterstutzt werden?

Eltern als Zielgruppe der Integrationspolitik

Der Erfolg von Integration, hier verstanden als gleichberechtigte Teilhabe
von Menschen mit und ohne Einwanderungsgeschichte in allen Bereichen
des gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Lebens, wird vor allem
von einem Faktor bestimmt: gleichen Zugangs- und Teilhabechancen am
Bildungssystem. Diese schliel3en die vorschulische und schulische Bildung
ebenso mit ein, wie etwa die berufliche Bildung, den Bereich der dualen
Ausbildung oder auch den Zugang zu Studium und Wissenschaft. Dieses
Grundverstandnis ist wesentlich daflir, dem in Deutschland weithin ver-
breiteten Phanomen der offenkundigen Bildungsbenachteiligung von Kin-
dern und Jugendlichen aus Eingewandertenfamilien und/oder aus sozial
benachteiligten Familien wirkungsvoll zu begegnen, Teilhabechancen zu ver-
bessern und den gesellschaftlichen Zusammenhalt insgesamt zu férdern.

Der zwolfte Bericht der Beauftragten der Bundesregierung fir Migration,
Fluchtlinge und Integration stellt hierzu fest: ,Auf die Entwicklung von
Kindern wirken sich die finanziellen, sozialen und kulturellen Ressourcen
der Familien unmittelbar aus. Dabei sind zudem Erziehungskompetenzen,
Bildungserfahrungen und Bildungsambitionen sowie der Erwerbsstatus
von Eltern von zentraler Bedeutung. Uber diese Ressourcen verfiigen
Eltern bzw. Familien in sehr unterschiedlichem MaRe."’
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Dieses Problem wiegt umso schwerer, da Eltern schon allein auf Grund
ihrer Erziehungsverantwortung sowie ihrer Vorbildfunktion mit Blick auf
die Bildungs- und Integrationsverlaufe ihrer Kinder wesentliche, wenn
nicht sogar die wichtigsten Akteurinnen und Akteure sind. Dabei ist zu
berucksichtigen, dass das deutsche Bildungssystem die zugewanderten
Eltern gleich vor eine dreifache Herausforderung stellt: Einerseits ist es
aufgrund des foderalistischen Aufbaus heterogen - sodass selbst ein-
heimische Eltern nicht selten spezielle Beratungsangebote bendtigen,
um sich zu orientieren. Das deutsche Schulsystem - und das ist die
zweite Herausforderung - ist auf die Mitarbeit der Eltern im Lernprozess
angewiesen. Anders ausgedruckt, es bedarf sehr viel elterlicher Mit-
wirkung und elterlicher Ressourcen, um die eigenen Kinder im Schul-
alltag zu unterstitzen und zu begleiten. Die Corona-Pandemie und das
Homeschooling im Lockdown haben diese Situation dramatisch ver-
scharft und viele Schwachstellen des Bildungssystems offenbart: Mit
jedem Tag des Homeschoolings wird das Bildungsgefalle zwischen Kin-
dern, die auf die volle Unterstltzung ihrer Eltern zahlen kénnen und
Kindern, die aus sprachlichen oder sozialen Grtiinden nicht vollumfang-
lich unterstitzt werden kénnen, immer groRer.

Die dritte Schwierigkeit schlief3lich besteht darin, dass die genannten
Herausforderungen von zugewanderten Eltern bewaltigt werden mus-
sen, deren sprachliche Kompetenzen, Sozialisation und Vorstellungen von
einem funktionierenden Bildungssystem ganz andere sind.

Trotz dieser offensichtlichen Bedarfe wurden zugewanderte Eltern
lange Zeit nicht als spezifische Zielgruppe der Integrationsprogramme
und -projekte erkannt. Zu den ersten systematischen Programmen,

die speziell fir zugewanderte Eltern entwickelt worden sind, kann man
die Elternintegrationskurse des Bundesamts flr Migration und Flicht-
linge (BAMF) zéhlen, die kurz nach der Einfuhrung der Integrationskurse
im Jahr 2005 konzipiert worden sind. Seit dieser Zeit haben auch ver-
schiedene Bundeslander und Kommunen Konzepte flr Sprachkurse fur
Eltern aufgelegt.®



Diese Kurse haben einen guten Ansatz, da sie in den Curricula auf die
spezifischen Informationsbedarfe der Eltern reagieren, allerdings haben
sie auch Nachteile: Sie kdnnen in der Regel nur von Neuzugewanderten
besucht werden. Das Informationsangebot ist knapp und so allgemein
verfasst, dass es nicht die besonderen Informationsbedarfe der einzel-
nen Elterncommunities berucksichtigen kann.

Seit 2005* wurden neben den Integrationskursen fur Eltern auch andere
Programme und einzelne Projekte entwickelt, die auf die Bedarfe der
zugewanderten Eltern eingehen sollen.
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Zu erwahnen sind beispielsweise ,Elternlotsen® oder ,Stadtteilmutter
In diesen Programmen werden mehrheitlich muttersprachliche Lotsin-
nen und Lotsen oder Beraterinnen und Berater eingesetzt, die aus unter-
schiedlichen Kulturkreisen kommen. Dadurch kdnnen zugewanderte
Familien individueller beraten und gezielter auf ihre unterschiedlichen
Bedurfnisse eingegangen werden. Allerdings werden meist ehrenamt-
liche Lotsinnen und Lotsen eingesetzt und die Beratung ist sehr nieder-
schwellig gestaltet.

Zu erwahnen sind auch einige Modellprojekte, die von Migranten-
organisationen umgesetzt wurden. Als ein Beispiel ist das Modellprojekt
LElternakademie” zu erwahnen, das vom Familienministerium in den
Jahren 2008 bis 2011 geférdert wurde. Das Ziel des Projektes bestand
schon damals darin, ein Programm aus systematisch aufgebauten
Informationsveranstaltungen sowie einer Informationsplattform fur
zugewanderte Eltern bereitzustellen. Leider konnte die Arbeit nach dem
Ende der Forderung als Modellprojekt nicht fortgesetzt werden - ein
Phanomen, das fur Elternintegrationsprojekte durchaus symptomatisch
ist. Trotz aller positiven Entwicklungen der letzten Jahre lasst sich fest-
halten, dass sich noch immer keine dauerhaften und nachhaltigen
Forderprogramme zur Unterstitzung und Beratung von Eltern mit
Migrationsgeschichte etabliert haben.
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Eltern aus dem osteuropadischen Kulturkreis - wer sind sie?

Im vorliegenden Beitrag liegt der Fokus grundsatzlich auf Eltern aus
dem osteuropaischen Kulturkreis, wenngleich diese nicht als homogene
Gruppe betrachtet werden kdnnen. Unter dem Begriff sind vielmehr
zahlreiche unterschiedliche Zugewandertengruppen zu subsumieren,
die sich sowohl hinsichtlich ihrer Herkunftslander, ihrer Mutterspra-
chen, ihrer kulturellen und historischen Pragungen, aber auch ihrer
Zuwanderungsgeschichten, ihren Einwanderungsgrinden und ihrem
sozialen Status voneinander unterscheiden.

Hierzu zahlen vor allem als grof3te Gruppe die russischsprachigen
Zuwanderinnen und Zuwanderer aus den Landern der ehemaligen
Sowijetunion inklusive der baltischen Staaten. Hier ist zwischen den als
Russlanddeutschen bezeichneten Aus- und Spataussiedlerinnen und
-siedlern, judischen Zuwandererinnen und Zuwanderern, Geflichteten,
Arbeitsmigrantinnen und -migranten, Studierenden und anderen Grup-
pen zu unterscheiden.* Mit rund zwei Millionen Zugewanderten bilden
Menschen polnischer Herkunft die zweitgrofite Zugewandertengruppe
aus Ostmitteleuropa. Hinzu kommen Zuwandererinnen und Zuwanderer
aus weiteren ost- und ostmitteleuropaischen Landern. In diesem Beitrag
mochte ich jedoch weniger das Trennende betonen, als die Gemeinsam-
keiten herausarbeiten, die sich trotz der genannten Unterschiede dieser
Zugewandertengruppen in Bezug auf das Elternsein feststellen lassen:

Allen Unterschieden zum Trotz ist bei diesen Gruppen in der Regel
eine hohe Bildungsaffinitat festzustellen. Hier wie dort ist ein tradi-
tionell hoher Stellenwert der Bildung insbesondere fur die eigenen
Kinder im Bewusstsein der Eltern zu konstatieren, der nach erfolgter
Emigration fortbesteht, wenn nicht sogar an Bedeutung gewinnt;

Mal3geblich hierfur - und dies gilt vor allem fir die Generation
U-40 mit persénlichen Erfahrungen im (post)sozialistisch gepragten
Bildungssystem - ist auch die Erfahrung, dass die Schule ihren
Bildungsauftrag ausdrucklich als Erziehungsauftrag definiert. Dies
fahrt zu der oft anzutreffenden Erwartungshaltung, dass der Lehrer
nicht nur den Lernstoff vermittelt, sondern seine Schuilerinnen und



Schuler ausdrticklich ,erzient” - sie also zum Lernen motiviert, aber
auch bestraft, Konflikte zwischen den Schulerinnen und Schilern 16st
und Ahnliches.

Charakteristisch ist dartber hinaus die gesteigerte Erwartungs-
haltung an die eigenen Kinder, sich mit schulischen und aul3er-
schulischen Bildungserfolgen in Deutschland bessere berufliche
Perspektiven zu eréffnen und damit - zumindest indirekt - auch

die Richtigkeit der Ausreiseentscheidung der Eltern nachtraglich zu
begrinden. Darauf beruht die Vorstellung, dass der Bildungsweg
bereits im Kindergarten anfangen muss und das Kind schon vor der
Schule lesen und rechnen kdnnen sollte. Im Umkehrschluss wird der
spielerische Ansatz der deutschen Kindergartenpadagogik oft als
~hicht serids genug” gewertet. Neben den grundsatzlich positiven
Auswirkungen des Ansatzes einer intensivierten vorschulischen Bil-
dung der Kinder auf die spateren Lernerfolge sollte nicht Gbersehen
werden, dass damit, etwa durch den enormen Leistungsdruck auf
die Kinder, auch Nachteile verbunden sind.

Erfolgreiche Ansatze der Elternarbeit: Eltern dort
,abholen”, wo sie sind

Ein wichtiger Ansatz in der Ansprache der Eltern muss darin bestehen,
sie dort abzuholen, wo sie sind - und zwar sowohl ,rdumlich” als auch
bezlglich ihres spezifischen Wissensstandes. Das heif3t, dass in erster
Linie elternspezifische Inhalte starker in die Systeme der Erstberatung
und Informationsversorgung fir Zugewanderte einbezogen werden soll-
ten, etwa bei den Jugendmigrationsdiensten, der Migrationsberatung fur
Erwachsene, den Integrationskursen sowie in Schulen und Kindergéarten.
Wichtig ist weiterhin die Vernetzung dieser Angebote mit den eltern-
spezifischen Angeboten der freien Trager und vor allem der Migranten-
organisationen. Gerade fur Letztgenannte gilt: Diasporale Community-
organisationen sind Orte des Austausches und der Begegnung, in denen
sich Eltern nicht nur rdumlich befinden, sondern in denen Informations-
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und Beratungsangebote im stetigen Dialog mit den Eltern schnell und
anlassbezogen auf die jeweiligen Bedurfnisse unterschiedlicher Eltern-
gruppen angepasst werden kdnnen.

Viele Migrantenorganisationen sind in Deutschland in erster Linie als
Elternverbande entstanden - denn zum einen ist es migrierten Men-
schen rund um den Globus ein wichtiges Bedtrfnis, ihre Sprache und
Kultur an die nachfolgende Generation weiterzugeben. Zum anderen
tragen sie Sorge um die Integration und das Fortkommen der eigenen
Kinder in der Aufnahmegesellschaft.

Unter denjenigen Elternverbanden oder Zugewandertenorganisationen
aus Osteuropa, die sich mit Elternbildung beschaftigen, sind beispiels-
weise der Bundesverband Russischsprachiger Eltern e. V., die Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland e. V., der Polnische Sozial-
rate.V., der Zentralrat der Serben e. V. oder das erst 2017 gegriindete
Elternnetzwerk der Migrantenorganisationen fir Bildung und Teilhabe
(bbt e.V.) zu nennen.

Die Mitgliedsorganisationen dieser Verbande leisten eine wichtige, wenn-
gleich sicher nicht immer entsprechend honorierte Arbeit im Bereich der
Elternbildung.

Zuwandererinnen und Zuwanderer aus dem russischsprachigen Raum
grunden zum Beispiel sogenannte Zentren der zusatzlichen (vorschul-
ischen) Bildung - ein Modell, das in den Landern der ehemaligen Sowjet-
union sehr verbreitet ist. Dort lernen Kinder ihre Muttersprache, aber
auch tanzen, malen, rechnen, musizieren, verbessern ihre Deutschkennt-
nisse, erhalten Nachhilfe und so weiter. Solche Zentren und Gruppen sind
wichtige Orte, an denen auch Eltern mit verschiedenen Informations- und
Beratungsangeboten erreicht werden kénnen, die speziell fur ihre Bedurf-
nisse und in ihrer Muttersprache konzipiert sind. Das Problem besteht
darin, dass fur solche Angebote von und in den Migrantenorganisationen
die regularen Fordermoglichkeiten fehlen - Projektmittel werden oft ,fur
erwachsene Zuwandererinnen und Zuwanderer” oder fur ,Kinder und
Jugendliche" ausgeschrieben, aber sehr selten speziell fur Eltern.



Ein wichtiger Ansatzpunkt fur eine sinnvolle Weiterentwicklung der
Angebote fur Eltern und Familien ist das Empowerment der Eltern-
migrantenorganisationen mit Blick auf die notwendige Qualifizierung

im durch das Sozialgesetzbuch (SGB) geférderten Bereich. So ist festzu-
stellen, dass es immer noch nur sehr wenige Migrantenorganisationen
gibt, die als Trager der freien Jugendhilfe anerkannt sind. Dies ist schon
deswegen von Nachteil, da eine SGB-Férderung durchaus als eine not-
wendige Grundlage fur die Finanzierung unter anderem auch von Eltern-
angeboten in Betracht kommt. Fir eine dahingehende Qualifizierung
brauchen Migrantenorganisationen allerdings erhebliche personelle und
finanzielle Ressourcen. Die Moglichkeiten ehrenamtlicher Arbeit reichen
hier bei Weitem nicht aus.

Potenziale der Eltern nutzen

Die besten Multiplikatoren der Elternbildung sind die Eltern selbst. Dies
wurde véllig zu Recht bereits in den ,Elternlotsen” und &hnlichen nieder-
schwelligen Programmen erkannt. Die Potenziale der Eltern aber kon-
nen und mussen umfassender genutzt werden. Aus osteuropaischen
Landern kommen sehr viele Eltern - studierte oder ausgebildete Kinder-
padagoginnen und -padagogen, Lehrerinnen und Lehrer, Psychologin-
nen und Psychologen, Erzieherinnen und Erzieher et cetera, die ihren
Beruf in Deutschland aufgrund der hohen Anerkennungshurden fur
diese Qualifikationen entweder gar nicht oder zumindest anfangs nicht
ausuben kénnen. Oft finden sie daher Anstellungen in den Kinder-
projekten der Migrantenorganisationen und bilden damit eine wich-
tige Grundlage fur die Qualifizierungsprogramme und Multiplikatoren-
schulungen der Elternbildung.

Interessant sind in diesem Kontext auch die bestehenden Elterninitiativen
zur Etablierung des muttersprachlichen Unterrichts in staatlichen Schulen.
Insbesondere die polnischsprachige Community ist auf diesem Gebiet sehr
aktiv und erfolgreich. Auch diese Initiativen stellen eine gute Grundlage
erfolgreicher Elternbildung dar und sind als solche verstarkt zu nutzen.
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Richtig informieren: in eigener Sprache und
mit richtiger Ansprache

Bei allen geschilderten Moglichkeiten, Eltern mit (osteuropaischer)
Migrationsgeschichte zu erreichen, bleibt die Frage: Wie sollen die
Informationsinhalte aufbereitet und zusammengestellt werden?

Es ist unbestritten, dass Inhalte in der jeweiligen Herkunftssprache fur
die zugewanderten Menschen leichter zuganglich sind. Als positives
Beispiel hierflr sind verschiedene schulbezogene ,Elternbrief“-Projekte®
in den Sprachen der groBen Zugewandertencommunities zu nennen.

Allerdings reicht dieses Informationsangebot nicht aus, um die zahl-
reichen und vor allem spezifischen Informationsbedarfe verschiedener
Zugewandertengruppen passgenau zu decken. Dies gilt umso mehr, als
auch - wie bei den Curricula der Integrationskurse - die Inhalte dieser
Briefe von Autorinnen und Autoren verfasst werden, die im deutschen
Bildungssystem sozialisiert wurden, und die den Zuwandererinnen und
Zuwanderern erldutern, wie zum Beispiel das Bildungssystem im All-
gemeinen funktioniert. Die zugewanderten Eltern beschaftigen nicht
selten aber ganz andere oder weitergehende Fragen. Hierzu nur ein paar
Beispiele aus unserer Beratungspraxis mit russischsprachigen Eltern:

»+Warum wird den Kindern in der Kita das Lesen nicht beigebracht, wie
schafft mein Kind dann die erste Klasse?” oder ,,Mein Kind hat in der
Schule ein Zeugnis bekommen - mit einer schlechten Note, dabei waren
alle Tests, die das Kind geschrieben hat, mit ,gut’ benotet?”

Antwort: Das Kind muss im Unterricht aktiv mitarbeiten und sich melden,
was fur den Elternteil nicht eindeutig klar ist, in einigen Kulturgemein-
schaften ist eine zu starke ,Selbstprasentation” gar negativ konnotiert.

»Ich bin mir sicher, dass mein Kind unbedingt das Gymnasium
besuchen soll, nur so bekommt es einen guten Beruf, das Kind hat
aber Probleme damit.”

Antwort: Der Uberhdhte Erwartungsdruck bringt die Eltern dazu, ihre
Kinder zur gymnasialen Laufbahn zu zwingen, der Beratungsbedarf
besteht dann in der Erlduterung von Alternativen.



»Ich will nicht, dass mein Kind am Sexualkundeunterricht teilnimmt -
was tun?” oder ,Kann mir das Jugendamt das Kind wegen einer Strafe
wegnehmen?”

Antwort: Die unter zugewanderten Eltern verbreitete Vorstellung, das
Jugendamt sei eine repressive Instanz, ist falsch. Beratungsbedarf:
Erlduterung der Aufgaben und der Rolle des Amtes.

»,Was ist eine Elternvertretung in der Schule und warum muss ich mich
daran beteiligen - ich entscheide sowieso nichts?”

Antwort: Die Elternmitbestimmung im Bildungsbereich ist in vielen Lan-
dern entweder nicht existent oder anders als in Deutschland organisiert.

Die Antwort auf die spezifischen Informationsbedarfe kénnen also nur
herkunftsspezifische und vielfaltige Informations- und Beratungsan-
gebote sein, bei deren Erstellung die Vertreterinnen und Vertreter der zu
beratenden Zielgruppe konsultiert werden, oder die von Organisationen
der Migrantinnen und Migranten selbst verfasst werden.

Eine zunehmend grol3ere Rolle bei der Verbreitung von Informationen -
neben den herkdmmlichen Broschuren, Briefen und Informationsver-
anstaltungen - spielen heutzutage die sozialen Netzwerke. Gerade die
russisch- und polnischsprachigen Zuwanderinnen und Zuwanderer
sind in den sozialen Netzwerken sehr prasent und gut organisiert. Es
bestehen bereits mehrere muttersprachliche Gruppen und Seiten mit
zahlreichen Informationen tber das Leben in Deutschland, die gré3ten-
teils von den Migrantenorganisationen selbst betrieben werden. Die
Nutzung dieser Ressource sollte auch fur eine systematische Eltern-
beratung und -information genutzt werden, zumal gerade die junge
Elterngeneration dieses Medium praktisch fur alle Informationsbedarfe
nutzt. Notwendig erscheinen in diesem Kontext nicht nur Internetseiten
mit einem statischen Informationsangebot, sondern dynamisch orga-
nisierte Gruppen, onlinebasierte Beratungsangebote fur Eltern sowie
muttersprachliche, aufsuchende Beratung in den bereits existierenden
Social-Media-Ressourcen.
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Fazit

Es ist unabdingbar, die integrationspolitischen MalRnahmen von Bund,
Landern und Kommunen starker als bislang unmittelbar an Eltern zu
adressieren und dabei herkunftsspezifisch und kultursensibel weiterzu-
entwickeln - unter Einbeziehung der Vertreterinnen und Vertreter der
Zielgruppen.

Dies sollte jedoch nicht (nur) im Sinne einer Kompensation etwaiger
migrationsbedingter Nachteile, etwa in Form von deutschsprachigen
Defiziten oder Beschaftigungsverhaltnissen unterhalb der in den Her-
kunftslandern erworbenen Bildungs- und BerufsabschlUsse erfolgen.
Gleichsam wichtig ist ein ressourcenorientierter, differenzierter Blick auf
die mitgebrachten Qualifikationen, Potenziale und Wertvorstellungen.
Eine institutionelle Starkung der Elternarbeit der Migrantenorganisatio-
nen sowie eine starkere Vernetzung institutioneller Angebote mit eige-
nen Angeboten der Communities erscheinen hierfir besonders wichtig.

37 Zwolfter Integrationsbericht der Bundesregierung (2019), S. 277.

38 Beispielsweise lassen sich hier die Elternkurse der Berliner Volkshochschule Mitte
erwahnen.

39 Seit dem Inkrafttreten des Gesetzes zur Steuerung und Begrenzung der Zuwanderung
und zur Regelung des Aufenthalts und der Integration von Unionsbirgern und Aus-
l&dndern (Zuwanderungsgesetz).

40 Ein Hamburger Projekt zur Informationsunterstitzung der Eltern.

41 Ein Berliner Programm zur Unterstutzung der Eltern mit Migrationshintergrund.

42 Zu den genauen Zahlen russischsprachiger Einwohnerinnen und Einwohner Deutsch-
lands gibt es unterschiedliche Angaben, die durch die Heterogenitat der Gruppe und

die damit verbundenen Schwierigkeiten bei der Erfassung zu erklaren sind, siehe dazu:
Mediendienst-Integration.

43 Vgl. u. a. ,Elternbriefe in mehreren Sprachen oder in einfacher Sprache verfassen.”



Literaturverzeichnis

Betzold-Verlag: Gemeinsam fur Bildung: Elternbriefe in mehreren
Sprachen oder in einfacher Sprache verfassen: online unter:
https://www.betzold.de/blog/elternbriefe/ (letzter Abruf: 21.1.2021).

Deutschkurse fur Eltern an der Volkshochschule Berlin-Mitte: online
unter: https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/kurse/deutsch/
kurse/deutschkurse-fuer-eltern/ (letzter Abruf: 20.1.2021).

Ein Berliner Programm zur Unterstltzung der Eltern mit Migra-
tionshintergrund: online unter: https://www.berlin.de/sen/jugend/
familie-und-kinder/familienfoerderung/stadtteilmuetter/ (letzter Abruf:
20.1.2020).

Elternlotsen Hamburg: online unter: https://www.hamburg.de/eltern-
lotsen/ (letzter Abruf: 20.1.2021).

Mediendienst Integration: online unter: https://mediendienst-integ-
ration.de/artikel/wie-viele-russischsprachige-leben-in-deutschland.htm/
(letzter Abruf: 20.1.2020).

Zwolfter Bericht der Beauftragten der Bundesregierung fur Migra-

tion, Flichtlinge und Integration (2019): online unter: https://dserver.
bundestag.de/btd/19/157/1915740.pdf (letzter Abruf: 20.5.2021).

53


https://www.betzold.de/blog/elternbriefe/
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/kurse/deutsch/kurse/deutschkurse-fuer-eltern/
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/kurse/deutsch/kurse/deutschkurse-fuer-eltern/
https://www.berlin.de/sen/jugend/familie-und-kinder/familienfoerderung/stadtteilmuetter/
https://www.berlin.de/sen/jugend/familie-und-kinder/familienfoerderung/stadtteilmuetter/
https://www.hamburg.de/elternlotsen/
https://www.hamburg.de/elternlotsen/
https://mediendienst-integration.de/artikel/wie-viele-russischsprachige-leben-in-deutschland.html
https://mediendienst-integration.de/artikel/wie-viele-russischsprachige-leben-in-deutschland.html
https://dserver.bundestag.de/btd/19/157/1915740.pdf
https://dserver.bundestag.de/btd/19/157/1915740.pdf

54

Eltern durch Empathie und
soziale Einbindung gewinnen:
Wie sieht das konkret aus?

Vor sechs Jahren - im Sommer 2015 - sprach Bundeskanzlerin Angela
Merkel einen Satz, der einmal in die deutschen Geschichtsbicher ein-
gehen wird: ,Wir schaffen das.” Gemeint war damit die Bewaltigung der
Fluchtlingszustréme aus dem Nahen Osten, Zentralasien und Nord-
afrika, die auf Europa und auch auf Deutschland zusteuerten. Hundert-
tausende Menschen hatten sich auf den Weg gemacht: Einige, weil sie
vor Krieg, Leid und Not flohen. Andere, weil sie bessere wirtschaftliche
Perspektiven suchten. Die Fluchtlingsfrage war 2015 das meist diskutier-
teste Thema und ebnete den Weg flr neue politische Stromungen, die
bis heute die Gesellschaft in unserem Land spalten. Wie sollte man so
viele Menschen plétzlich in den bestehenden Staat integrieren?

Kann man Integration messen?

In der Vorstellung vieler Deutscher sah die Integrationsformel wahr-
scheinlich so aus: Man bringt Gefllchteten die deutsche Sprache bej,
verschafft ihnen einen Job und es wird eine Wohnung fir die Neu-
ankdémmlinge gesucht. Dann, denken vielleicht einige, werden sie so
viel Lebensqualitat dazu gewonnen haben, dass sie in Deutschland
angekommen sind. Doch das ist viel zu einfach gedacht.

Zu einem Integrationsprozess gehort sehr viel mehr: Vor allem ein emo-
tionales Ankommen in dem neuen Land und die Ubernahme der Werte
und Prinzipien des Grundgesetzes. Das ist keine Aufgabe, die ein Amt
oder Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber ohne Weiteres regeln kénnen.
Und es ist kein Vorgang, der sich in Statistiken niederschlagt, woran sich
eine gelungene Integration ableiten kdnnte. Dafur ist Kopf, Herz und Ver-



stand gefragt, denn es sind kognitive und emotionale Prozesse, die noch
Jahrzehnte lang andauern. Viele Gefllchtete, die zu uns kommen, haben
Angst vor dem Unbekannten, vor Fremdheit, vor Hilflosigkeit aufgrund
fehlender Sprachkenntnisse. Und diese Angste miinden nicht selten in
einer tiefen Verunsicherung. Die Unterschiede zu dem Altbekannten, zu
dem, womit man grol3geworden und sein Leben lang gelebt hat, sind
enorm. Ein Beispiel: Wenn man mit der Vorstellung aufwachst, dass eine
gute Ehefrau bis zur Ehe sexuell enthaltsam zu bleiben hat und dass
wechselnde Partner tabu sind, dann wirkt der Anblick von Frauen, die in
der Offentlichkeit Zuneigungen bekunden und ihre Sexualitit ausleben
kénnen, moglicherweise bedrohlich. Wenn die eigene mannliche Identi-
tat damit verknUpft ist, die Sexualitat der weiblichen Familienmitglieder
zu kontrollieren, fihrt dies in der neuen liberalen Gesellschaft zu Angs-
ten, Unsicherheit im Umgang mit der Mehrheitsgesellschaft und mit-
unter auch zu einer Ablehnungshaltung und dem Unwillen, sich an die
freiheitlichen Werte anzupassen.

Wenn die Gefliichteten aber begreifen, dass die Offnung gegenliber den
neuen Gesellschaftsstrukturen und den Werten auch eine Chance fur sie
und ihre Familie sind, dann kann eine echte Anderung stattfinden, und
dazu kdénnen wir verhelfen. Zum einen mit Empathie und Dialogen, um
die Identitatsverlustangste der Gefllichteten abzubauen. Zum anderen
durch Vermittlung, sodass den Gefllchteten begreiflich wird, dass fur
ein erstrebenswertes freies Leben in einer demokratischen Gesellschaft
gewisse Werte schlichtweg geteilt und eingehalten werden mussen.

Positive Werte im Gepack der Eltern

Menschen mit Migrationshintergrund und Gefllichtete sind keine homo-
gene Gruppe. Manche sind freiheitsorientiert, andere eher konserva-
tiv. Einige sind sehr religios, andere wiederum weniger oder kaum. Und
fur einige spielen Traditionen eine grolRere Rolle als fur andere. Viele
kommen aber auch nach Deutschland und bringen positive Werte mit.
Zum Beispiel die vielfach gelebte Gastfreundschaft ihres Heimatlandes
und die damit einhergehende GroRRzugigkeit, Hab und Gut mit ande-
ren - selbst mit Fremden - zu teilen. Niemals wiirde ein Gast von der
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Tafel abgewiesen, selbst nicht in der gré3ten Ressourcenknappheit. Mit
der Gastfreundschaft einhergehend wird das Thema Essen zelebriert
und Rituale begangen, die Ausdruck von Liebe und Gemeinschaft sind.
Oftmals sitzen an einem Tisch mehrere Generationen zusammen, denn
altere Personen werden immerzu als Teil der Gemeinschaft eingebunden
und ihnen auf diese Weise Respekt entgegengebracht. Generell besitzt
die Familie oftmals einen sehr hohen Stellenwert. Harmonie wird in pat-
riarchalischen Kulturen Uber persénliche Bedurfnisse gestellt, da es gilt,
Konflikte zu vermeiden. Dies erfordert wiederum, in einem gewissen
Mal3e Gefuhle und Bedurfnisse zu kontrollieren. Die Bedurfnisse des Kol-
lektivs stehen Uber den eigenen.

Problematisch wird es dann, wenn sich bestimmte mitgebrachte Werte-
verstandnisse nicht mit der neuen Heimat vereinen lassen: Werte, Denk-
und Verhaltensweisen, die die Neuankdmmlinge mit aller Macht auch

in Deutschland bewahren wollen, die jedoch kontrar zum Grundgesetz
stehen. In einigen geflichteten Familien haben die Eltern ein Interesse
daran, die altbekannten Werte der Heimat zu bewahren und zu schit-
zen. Es ist das, was sie kennen und was ihnen vertraut ist. Aber indem
sie die Einhaltung dieser Werte auch von ihren Kindern verlangen und
so gleichzeitig einen emotionalen Integrationsprozess bei ihrem Nach-
wuchs verhindern, ziehen sie die nachste Generation heran, die sich
ebenfalls nicht an die Werte einer freien demokratischen Gesellschaft
halten wird. Die Tradition setzt sich fort. Doch damit werden eine ehr-
liche, gelungene Integration und Teilhabe in der neuen Gesellschaft blo-
ckiert. Besonders die Eltern sind hier also in der Pflicht, daflr zu sorgen,
dass sie selbst, aber auch die Generation nach ihnen, ihre Kinder, einen
Zugang zu den Werten der neuen Gesellschaft finden.

Naturlich ist es zuerst einmal nachvollziehbar, sich in einem fremden
Land an der Lebensweise zu orientieren, die man kennt. Trotzdem ist es
wichtig, den Menschen durch Aufklarung nahezubringen, warum gewisse
Werte in unserer Gesellschaft zum Teil problematisch sein kdnnen. Wie
zum Beispiel die Dominanz des Patriarchats.



Wortlich Ubersetzt bedeutet der Begriff Patriarchat ,Herrschaft der
Vater”. Hier offenbart sich zweierlei: Einmal geht es um eine Dynamik
von Herrschen und Beherrschtwerden, das heif3t: Jemand unterdrtckt
und jemand anderes wird unterdrickt. Und es geht um die Dominanz
der Manner in den Familien und auch in der Gesellschaft. Das Patriar-
chat will die Ehe und die Familie als Ausibungsort des mannlichen Vor-
rechts schitzen, denn nur so kann das mannliche Oberhaupt die Werte,
Normen und Verhaltensmuster pragen und kontrollieren, die er verlangt.
Bildlich gesprochen ist das Patriarchat aufgebaut wie eine Pyramide.
Oben befinden sich die Autoritaten: die Manner, die Familienober-
haupter. Auf der untersten Ebene sind jene, die gegenlber den Obrigen
gehorsam zu sein haben und Respekt erweisen mussen. Die Themen
Individualitat und Selbstentfaltung fallen diesem Herrschaftssystem zum
Opfer. Dementsprechend ist auch das Thema Sexualitat unter patriar-
chalischen Strukturen sehr klar konzipiert: Die eigene Mannlichkeit wird
dadurch definiert, die Sexualitat der Frauen zu kontrollieren. Ihr Ruf
steht héher im Kurs als sie selbst, denn wird ihre Reputation hinsichtlich
ihrer Sexualitat infrage gestellt, wird automatisch auch die Mannlichkeit
infrage gestellt, so die Denkweise des Patriarchats.

Die Tabuisierung von Sexualitat, die Unterdrickung von Individuali-
tat und personlicher Entfaltung, all das dient in einem Patriarchat
dazu, die Identitat der Gruppe Uber das Individuum zu stellen. Hier
zeichnet sich das Motto ,Familie geht Uber den Einzelnen” ab, wenn-
gleich es eine negative Konnotation erhalt. Dies lasst sich beispiels-
weise in den Parallelgesellschaften der arabischen Clans beobachten:
allgemeine Moral und Gesetzestreue gelten weniger, als sich innerhalb
der Familie gegenseitig zu decken und zu beschitzen. Die Abhangig-
keitsbeziehungen zur Familie und die Erwartungen des Kollektivs, die
mehr wiegen als die individuelle Selbstentfaltung, schaffen damit ein
System der Kontrolle. Um dieses nicht zu gefahrden, ist es nicht erlaubt,
zu hinterfragen, selbstkritisch zu denken oder zu zweifeln. Zuwider-
handlung wird bestraft, da dies als llloyalitat gegentber dem Kollektiv
angesehen wird.
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Kinder lernen in patriarchalischen Strukturen bereits frih, dass
Erziehung durch Befehle erfolgt. Die Kinder missen die Anordnungen
ihrer Eltern, vor allem ihres Vaters befolgen. Sonst drohen zuweilen
MaRregelungen. Daraus resultiert, dass die Kinder spater als Erwachsene
mit Verantwortung Uberfordert sind, weil sie es nie gelernt haben,
eigene Verantwortung zu Ubernehmen. Sofern nicht der Vater den Ton
angegeben hat, galt der Satz: ,Alles kommt von Allah”. Wer das Schicksal
religids legitimiert, braucht sich um Verantwortung nicht zu kimmern.

Naturlich bringt nicht jede Familie diese Strukturen mit. Und auch nicht
jeder patriarchalisch erzogene Mensch denkt und handelt mit der glei-
chen Intensitat. Daflr muss jede Familie individuell betrachtet wer-
den. Und: Obwohl es der einen oder dem anderen westlich Erzogenen
befremdlich erscheint, sollte sie oder er sich nicht tduschen lassen. Es
ist noch nicht lange her, da waren die patriarchalischen Strukturen auch
in Deutschland noch deutlich starker ausgepragt als heute. Es hilft also
nicht, muslimische Gesellschaften einfach als verroht abzustempeln.
Patriarchalisches Denken kann veréndert werden. Die Erfahrungen, die
wir in Deutschland bei der Bewaltigung des Patriarchats gemacht haben,
kdnnen wir dazu nutzen, den Familien zu helfen, in deren Herkunfts-
landern die mannlichen Machtstrukturen immer noch aktiv gelebt wer-
den. Doch diese Prozesse brauchen Zeit und vor allem kritische Denk-
anst6Re, die zu einem nachhaltigen gesellschaftlichen Wandel anregen.

Chamaleon-, Kuckucks- und Kangurufamilien

Im Umgang mit Migration lassen sich Menschen in drei Arten von
Familien unterteilen. Einmal gibt es die Chamaleonfamilie. Diese passt
sich ganz ihrem Namensgeber der Gruppe an und justiert dement-
sprechend ihr eigenes Verhalten aus. Hier ist die Angst vor einem
Identitatsverlust am geringsten, im Gegenteil: Bereitwillig wird ein

Teil der Identitat abgegeben, um sich in der neuen Umgebung, in der
neuen Gesellschaft einzugliedern. Kinder, die in diesen Familien auf-
wachsen, erfahren die wenigsten Einschrankungen und kénnen sich
dementsprechend voll entfalten.



Die Kuckucksfamilie dagegen ist ein Hybrid. Hier werden Risiken und
Chancen miteinander abgewogen: Der Wille sich anzupassen ist in

Teilen gegeben, doch auch Angst vor Identitatsverlust bestimmt die
Entscheidungen in der Familie. Den Kindern werden die eigenen mit-
gebrachten Werte vermittelt, und gleichzeitig erlaubt, dass sie auch
durch die Mehrheitsgesellschaft betreut und sozialisiert werden. Wie

ein Kuckuck es zuldsst, dass andere Eltern auf seinen Nachwuchs auf-
passen, erlauben auch die Familien ihrem Nachwuchs, die beiden Werte-
pragungen in sich zu vereinen. Dennoch ist ein Gefuhl des Hin- und Her-
gerissenseins ein offensichtliches Merkmal einer Kuckucksfamilie.

Und dann gibt es noch die sogenannte Kangurufamilie: In dieser ist

die Angst vor dem Verlust der eigenen Identitat am grof3ten, dem-
entsprechend wird am meisten getan, um die Kinder vermeintlich zu
schitzen. Das kann bedeuten, dass ihnen Ereignisse und Begegnungen
verboten werden, dass ihnen vorgeschrieben wird, welche Freunde sie
haben durfen, wie sie sich kleiden sollen und generell zu leben haben.
Far diese Eltern ist es wichtig, dass die Kinder nicht den Bezug zu ihren
Traditionen, zu Kultur oder Religion verlieren, worauf die Eltern ihre
Erziehung begrinden: Identitat durch Religion, Identitat durch das
patriarchalische Kollektiv. Dementsprechend kann es als eine groRe
Bedrohung wahrgenommen werden, zu erleben, wenn dem Kind in der
Schule plétzlich ein ganz anderer Zugang zu Religion vermittelt wird.
Wenn eine Lehrerin die Geschichte des Islam von einem historischen
Standpunkt aus beleuchtet und dabei die Interpretation des Koran
aulen vorlasst, ist das in den Augen der Eltern ein potenzieller Angriff
auf das Selbstverstandnis ihres Kindes und damit auch ihr eigenes. Die
Lehrerin geht in diesem Augenblick nur ihrer Arbeit nach: Sie vermittelt
Wissen im Sinne der Meinungsfreiheit. Es ist ihr gesellschaftlicher
Auftrag, den Schilerinnen und Schilern nahezubringen, wie wichtig
Meinungsfreiheit in Bezug auf Religion ist, oder wenn es darum geht,
Uber den Nahostkonflikt zu diskutieren.

Trotzdem gibt es einige Falle, in denen muslimische Eltern sich im
Anschluss bei der Schulleitung beschwert haben, man wirde dem
Kind die falsche Religion vermitteln. Diese Beschwerde kann bis zur
Androhung einer Klage gehen. Auch Beschuldigungen, die Lehrerin sei
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Islamhasserin und rechtsradikal kénnen in diesem Zusammenhang fal-
len. Genauso kritisch ist die Situation andersherum: Wenn eine musli-
mische Lehrerin beispielsweise von ihren Schilerinnen und Schilern
abgelehnt wird, weil sie kein Kopftuch tragt. Wenn muslimische Schdle-
rinnen und Schuiler ihren Respekt vor der Lehrerin verlieren, weil diese
nicht die Werte verkorpert, die sie selbst von zu Hause aus als den Mal3-
stab eines guten Muslims oder einer guten Muslimin kennen.

Die erlebten Rassismuserfahrungen oder der Versuch mancher Lehre-
rin oder manchen Lehrers, Kinder in bestimmte Schubladen zu stecken,
schirt die Angste der Eltern und die Vorurteile der Kinder, und bestatigt
sie darin, auf Distanz zur Mehrheitsgesellschaft zu gehen.

Dementsprechend versuchen sie, ihre Kinder so nahe wie moglich bei
sich zu haben und erlauben es ihrem Nachwuchs nicht, einen eigenen
Weg zu gehen, wenn es darum geht, die Werte der neuen Gesellschaft
kennenzulernen. Genau diese liberale Gesellschaft stellt als Gegen-
entwurf des Altbekannten eine potenzielle Bedrohung dar. Ausbaden
mussen es die Kinder, denen dadurch das demokratische Gedankengut
unserer Gesellschaft verwehrt und Schranken in den Kopf gesetzt wer-
den, die spater zu einer Radikalisierung fuhren kénnen.

Erfolgskonzepte ,Empathie und soziale Einbindung”
konkret: Inhalte, Formen, Strukturen

Genau hier muss unser Auffangmechanismus durch Empathie und
sozialer Einbindung am starksten greifen. Je unterschiedlicher der
Wertekanon zwischen Herkunftsland und Aufnahmegesellschaft ist,
desto schwieriger gestaltet sich die Integration. Menschen, die aus
patriarchalischen Strukturen kommen, die ihre Anerkennung aus dem
Kollektiv schopfen, entwickeln in Deutschland Verlustangste ihrer
Identitat. Themen wie Homosexualitat, sexuelle Selbstbestimmung,
Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau und auch mitgebrachte
Erziehungsmethoden fiihren teilweise zu Uberforderung, Angst,
Ablehnung und manchmal sogar Verachtung. Grol3 ist die Furcht, dass
die Tochter den Sittenkodex nicht mehr befolgt. Oder dass der Sohn



seine Religion vergisst. Eltern mit diesen Sorgen beharren auf Symbo-
len und Traditionen, weil sie sich und ihrer Umwelt klar machen wollen,
in der Fremde trotzdem ihre Identitat zu wahren. AuBerdem kénnen
gerade GeflUchtete aufgrund von Krieg und Fluchterlebnissen Traumata
erlitten haben, die wiederum eine psychische Belastung darstellen und
schlussendlich in Uberforderung enden. Religion kann in solchen Féllen
far viele Menschen eine Stitze bieten und ist zweifellos wichtig. Diese
Stltze darf jedoch nicht politisch werden. Denn wenn am Ende jede
Integrationsmalinahme als religidse Siinde kommuniziert wird, schafft
die Religion Hurden und ist nicht Teil der Losung.

Es gilt, die Angste der Eltern zu verstehen und abzufangen. Dafiir sind
zum Beispiel Dialogplattformen notwendig, die einen Austausch ermég-
lichen. Es hilft, ihnen die Motivationen der Schulbildung zu erklédren und
den gewinnenden Effekt, den diese spater fur die Kinder in ihrem Berufs-
leben haben wird. Indem man Themen und Hintergrinde der Eltern
ernst nimmt und ihre Sorgen aufgreift, kénnen viele Angste genommen
werden. Die Begegnung mit den Eltern muss dabei vor allem inhaltlich
und problemorientiert sein, jenseits von standardisierten Begegnungen.

Die Schule ist ein hervorragender Ort fir Begegnungen. Diese Chance
sollte man nutzen und Begegnungen ermaoglichen, um dadurch Vorurteile
abzubauen. Erst in der direkten Konfrontation und dem Begreifen, dass
die Vorurteile fehl am Platz sind, erhalt ein anderes Gefiihl den nétigen
Raum: Vertrauen. Wenn sich die Eltern der Lebenswelt ihrer Kinder 6ffnen
kdnnen, wirkt sich das auch auf das Zusammenleben zu Hause aus.

Kinder miussen Empathie vermittelt bekommen. Aber wie soll dies funk-
tionieren, wenn die Eltern es selbst nie gelernt haben? Es kann gelingen,
indem den Eltern Tipps vermittelt werden, wie sie die Gefuhlswelt ihrer
Kinder wahrnehmen und einordnen kénnen. Erst auf dieser Grundlage
lasst sich ein Gesprach Uber Gefluihle aufbauen, erst dann kann auch eine
offene und emotionsbasierte Kommunikation zu Hause stattfinden. Auch
in Kindergarten und Schulen kénnen Raume dafur geschaffen werden,
Kindern mit Empathie zu begegnen und ihnen diese zu vermitteln. Sie
lernen damit am Modell: Was ihnen vorgelebt wird, werden sie spéter in
ihr eigenes Handeln ibernehmen.
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Integration ist ein in vielerlei Hinsicht komplexes Thema. Es gibt nie nur
eine Baustelle, sondern viele Faktoren spielen hinein, dass ein emotiona-
les Ankommen gelingt, sowohl bei den Eltern als auch bei den Kindern.
Es beginnt bei der Wertevermittlung in Integrationskursen, in denen die
GeflUchteten lernen, welche Werte das Ankunftsland vertritt und wo die
Grenzen der Toleranz liegen. Es geht hinlber in den Auftrag der Kitas und
Schulen, in denen mit Wertekundeunterricht den Kindern das Verstand-
nis einer freien Gesellschaft und Demokratie vermittelt werden muss.

Es bedeutet, Begegnungsorte zu schaffen, einen gelungenen Austausch
von Lehrerinnen und Lehrern, Eltern und Schilerinnen und Schilern zu
gewahrleisten, die ihnen die gegenseitige Angst nehmen und ihnen den
Gewinn nahelegen, der damit einhergeht, sich gegentber der Gesellschaft
zu 6ffnen. Lehrerinnen und Lehrer mussen flr den sensiblen Umgang
geschult werden und gleichzeitig das Selbstbewusstsein erlangen, sich
nicht bei kontrovers verstandenen Themen aus Angst ,weg zu ducken".

Auch die Wohnpolitik spielt eine bedeutende Rolle. Denn wenn es zu
keiner Durchmischung der Bewohnerinnen und Bewohner kommt

und Gefllchtete sich allein im vertrauten Umfeld von Gleichgesinnten
wiederfinden, in dem die starren Glaubensmuster fortgelebt werden,
wird die eigene Veranderung hin zu den Werten der Demokratie und der
Anerkennung des Grundgesetzes umso schwerer und beangstigender.

All dies sind Mechanismen, die dazu verhelfen kénnen, Eltern durch
Empathie und soziale Einbindung fur die demokratisch gelebten Werte
unserer Gesellschaft zu gewinnen. Und dieser Effekt setzt sich in der
nachsten Generation und in der Generation danach fest. Es ist eine Auf-
gabe, die nicht Uber Nacht gelingt. Es ist ein langwieriger Prozess, der
jedoch genau in den beschriebenen MaRnahmen seinen Anfang nimmt.

Identitat bedeutet nicht nur zu wissen, wer man ist. Es bedeutet auch,
sich mit gewissen Gruppen identifizieren und dementsprechend
zugehorig fuhlen zu kénnen. Wenn der regionale Bezug, der religidse, der
nationale, und der kulturelle auf einmal in der Fremde verlorengehen,
endet man zunehmend in physischer und psychischer Isolation. Und das
ist beangstigend. Wenn wir es schaffen, den Menschen mit diesen Angs-



ten vorurteilsfrei zu begegnen und ihnen diese Angste zu nehmen, ist der
Grundstein dafur gelegt, das Bewusstsein fur all jene Themen zu 6ffnen,
die in unserer Gesellschaft wichtig sind. Wir schaffen Integration durch
Erziehung zur Demokratie, durch die Vermittlung von kritischem Denken
und angstfreiem Hinterfragen, durch das Erlernen einer Debattenkultur.
Wenn wir es geschafft haben, dass sich Gefllichtete aus dem Nahen
Osten nicht nur auf dem Arbeits- und Wohnungsmarkt eingegliedert und
die Sprache erlernt haben, sondern vor allen Dingen auch die demo-
kratischen, liberalen, freiheitlichen Werte unserer Gesellschaft verinner-
licht haben, dann kdnnen wir wirklich von gelungener Integration spre-
chen. Doch bis dahin ist es noch ein weiter Weg.
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SWenn die Kita brennt”

Begriffe, die brandmarken

Der Begriff ,Integration”: Erst mochte ich ihn, ich wollte damit zei-
gen, wie toll ich in Deutschland angekommen war. Heute meide ich
ihn, weil es die Tendenz gibt, Integration auf gute oder schlechte
Sprachkenntnisse zu reduzieren. Es kommt aber auf eine innere
Haltung an. Menschen, gerade aus der Gastarbeitergeneration, die
schlecht Deutsch sprechen, bescheinigt man, sie seien nicht inte-
griert. Was ist mit jungen Menschen, die perfekt Deutsch gelernt
haben, aber mit dem ,Islamischen Staat” (IS) sympathisieren? Ich
sage: Partizipation und Teilhabe an Demokratie und Vielfalt. Das
sind die richtigen Begriffe.

~Migrationshintergrund”: Dieser Begriff ist stigmatisierend und aus-
grenzend. Zum Beispiel: Eine junge Abiturientin wird fur ihr Abi-

tur mit der Gesamtnote 1,0 bei der Abiturfeier geehrt. In der Rede
heil3t es: ,Sie hat ihr Abitur mit 1,0 bestanden, obwohl sie einen
Migrationshintergrund hat". Ihr Stolz wandelt sich in Beschamung
und es flieRen Tranen. ,Warum®, so fragt sie, ,werde ich diesen
Makel nie los, egal was ich leiste?” Ich sage, es muss heil3en: Wir Neu-
kolinerinnen oder wir in Deutschland lebende Menschen oder wir
Abiturientinnen.

~Postmigrantischer Migrationshintergrund”: Damit sind die Enkel der
Gastarbeiter der ersten Generation gemeint. Es ist ein kalter, nicht
menschlicher Begriff, der Menschen und Familien nicht gerecht wird
und Graben zwischen ihnen zieht. Was soll man denken, wenn man
Begriffe liest wie ,Postmigrantischer Kiinstler"? Es klingt ein bisschen
wie der Mann ,vom Mond".



~Bildungsfern”: Es gibt keine bildungsfernen Menschen, das ist

die Erfahrung meines langen Lebens. Nehmen Sie meine Mutter:

Sie hatte keine gute Schulbildung, aber viele Fahigkeiten. Sie war
menschlich und praktizierte eine solidarische Haltung. Ihr Herz war
gebildet aus Warmherzigkeit. Sie beherrschte die Fahigkeit der Koch-
kunst, und sie war eine Meisterin der Gastfreundschaft. Wir sollten
Menschen durch Begriffe nicht brandmarken, denn dadurch ent-
fernen wir uns von ihnen, anstatt sie einzuladen.

~Biodeutsch”: Dieser Begriff ist herabsetzend und respektlos. Er
sollte in Bezug auf Menschen nicht verwendet werden. Man denkt an
Biofleisch oder Biotonne. AulRerdem denkt man bei ,Bio” an natur-
lich. Soll man Menschen in nattrlich und nicht natlrlich unterteilen?

~Brennpunktschule”: Eine 25-jahrige Mutter aus Neukdlln meldet

ihr Kind in einer Kita Berlins an. Sie spricht wenig Deutsch. Die Kita-
Leiterin sagt: ,Ich muss lhnen sagen, dass das hier eine Brennpunkt-
Kita ist”. Die Mutter kommt zu mir, in Tranen aufgeldst: ,,Mein Kind
soll in eine Kita gehen, in der es oft brennt. Was soll ich tun?” Warum
sagen wir nicht ,Mehr-Bedarf-Kita“? oder benennen die Kita einfach
nach dem Kiez oder suchen angstfreie, positive Begriffe?

Die vier Werkzeuge in meinen Hosentaschen

In meiner linken Hosentasche befinden sich die Werkzeuge 1) Ver-
standliche Sprache und 2) Gleiche Augenhdhe. Ich verwende in der
tarkischen und deutschen Sprache klare und einfache Worte. Der
bewusste Umgang mit Sprache im Sinne von Verstandlichkeit ist ein
machtvolles Werkzeug, um Menschen zu ermutigen, nachzudenken
und selbst zu sprechen. Gleiche Augenhdhe bedeutet vor allem, Scham
und Beschamung zu vermeiden, denn dadurch fuhlt ein Mensch sich
~abgehakt”. Was sind die Konsequenzen, wenn ich zu einer jungen
Mutter sage: Was - Sie sind seit 25 Jahren in Deutschland und kénnen
immer noch kein Deutsch? Menschen wie sie schamen sich fur ihre
Lage, weil sie nie positiv auffallen. Im Schilerbogen ist zu lesen: ,Kindes-
mutter ist bildungsfern” und das wird bei ihr ankommen. Aber was dort
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fehlt ist folgendes: , Ihre Kinder sind immer punktlich und gepflegt”. Ich
bemerke eine Kommunikations- und Sprachlosigkeit beztglich dessen,
was funktioniert, dabei liegt in begriindetem Lob eine grofRe Kraft der
Ermutigung. Wieso sollte es nicht sinnvoll sein, die Leistung von Men-
schen zu registrieren, die ,nur” kleine Brotchen backen?

In meiner rechten Hosentasche finden sich die Werkzeuge 3) Men-
schen nicht verurteilen und 4) Menschen persénlich aufsuchen und
ansprechen. Was ist damit gewonnen, wenn ich Menschen abkanzle?
Es geht um die aktuelle Lebenssituation von Ratsuchenden, im Sinne
von konkreter Soforthilfe. Es ist wichtig, das, was ein Mensch mit-
bringt, grundsatzlich zu verstehen und das ist mehr als Toleranz, die
ja mit Passivitat einhergeht, in dem man etwas erleidet. Verstandnis
und Akzeptanz sind die notwendigen Grundhaltungen, um Kommu-
nikation Uberhaupt entstehen zu lassen. Mit negativen Bewertungen
setze ich das Selbstwertgefuhl eines Menschen herab. Wozu soll
das gut sein? Das vierte Werkzeug ist entstanden aus meiner Uber
40-jahrigen Erfahrung in der Beratung. Vergessen Sie Flyer und digi-
tale Einladungen: Es gibt nichts Besseres, als Menschen persénlich
aufzusuchen. Wenn man zehn Menschen personlich anruft, werden
sieben kommen, so meine Erfahrung.

Wer wir sind

Aufbruch Neukdlln e. V. ist ein Verein fur Menschen im Bezirk Neu-
kolln, der im sozialen, schulischen und erzieherischen Bereich tatig ist.
Die Finanzierung erfolgt durch Mitgliedsbeitrage, private Spenden und
durch offentliche Férderung, zum Beispiel durch die Mdglichkeiten des
Arbeitsforderungsgesetzes (AFG). Der Verein ist jeden Tag 24 Stunden
geoffnet. Der Psychologe Kazim Erdogan ist Grinder und ehrenamtlicher
Vorsitzender des Vereins. Vor 13 Jahren grundete er erste Vater- und
Mannergruppen mit Zuwanderungsgeschichte, mittlerweile gibt es ber-
linweit funf dieser internationalen Mannergruppen, aber auch Gruppen
far Frauen, geleitet von der Erzieherin Gulisan Erdogan. Eine eigene
Gruppe gibt es fur spielstchtige Manner. Auf der Homepage (www.auf-
bruch-neukoelln.de) spielt das Thema Corona eine dominante Rolle.


http://www.aufbruch-neukoelln.de
http://www.aufbruch-neukoelln.de

Hier einige Beispiele fur Projekte im April 2021:
Woche der Sprache und des Lesens
Leitfaden fir Mannerarbeit

Internationale Vater- und Mannergruppe
(30 regelmaliige Teilnehmer)

Mutter im Gesprach
Eltern in Schule und Kita
Musikgruppe
Spielsuchtgruppen

Beratung durch Fachleute in sozialen, juristischen und
psychologischen Fragestellungen

Kazim Erdogan, Ehrenamtlicher Erster Vorsitzender und Psychologe
E-Mail: initiativeneukoelln@yahoo.de
Homepage: www.aufbruch-neukoelln.de/kontakt.html
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Goldrute - die Pflanze fur
erste HilffemaRnahmen

18 Bruickenbauerinnen und 18 Herkunftssprachen

Die Goldrute ist ein Symbol fiir die Arbeit der ehrenamtlichen Bricken-
bauerinnen im Migrantinnen-Netzwerk. Sie gilt als besonders wirksame
Heilpflanze. Ihre Blatter dienen als erste Hilfemalinahme zur Versorgung
von Wunden.

In unserem Kreis DUren, in dem wir uns um von Gewalt betroffene Frauen
kiimmern, leben Menschen, die aus 100 verschiedenen Landern zu uns
nach Deutschland gekommen sind. Kommt es zu Polizeieinsatzen bei
hauslicher Gewalt in der Familie gegen Frauen, so wenden sich Betrof-
fene aus Zuwanderungsfamilien in der Regel nicht an deutsche Bera-
tungsstellen. Uber die komplexe Tragerstruktur der Beratungsstellen in
Deutschland ist wenig Wissen vorhanden. Nicht selten werden deutsche
Beratungsstellen mit Jugendamtern oder Behoérden verwechselt, die als
fremd und hochschwellig wahrgenommen werden. Wir beraten nicht nur,
sondern Uberschreiten mit betroffenen Frauen, ganz wértlich gemeint,
gemeinsam die Brucken zu Polizei, Krankenhdusern, Arztpraxen, Anwalts-
buros, Behorden, Opferschutzorganisationen wie dem Weil3en Ring, aber
auch zu Kitas, Schulen und zum Jobcenter, um nur einige Beispiele zu nen-
nen. Wir sind ein ehrenamtliches Team von 18 Frauen aus neun unter-
schiedlichen Herkunftslandern, die 18 verschiedene Sprachen sprechen
und alle im Kreis DUren leben.



Wie wir erfolgreich arbeiten

Niedrigschwellig

Dies bezieht sich sowohl auf unsere Sprachkultur als auch auf
unsere Arbeitsweise. Wir nutzen bewusst keine Fachsprache, auch
dann nicht, wenn wir uns mit einer Frau in ihrer Muttersprache, zum
Beispiel Turkisch, unterhalten. Wir vermeiden zudem Begriffe wie
Migrationshintergrund. Wir verstehen diesen Begriff als die Bot-
schaft: Ihr seid anders. Wir finden, dass dieser Begriff Menschen

in Kategorien einteilt und mehr die Unterschiede betont, statt das
Gemeinsame zu suchen. Wir gehdren in allererster Linie zu den
Gruppen in Deutschland, die sich ehrenamtlich fir Menschen in Not
einsetzen. Eine von Gewalt betroffene Frau kann sich zu jeder Zeit
bei uns melden. Fir Notfalle sind wir 24 Stunden rund um die Uhr
am Bereitschaftstelefon erreichbar.

Aufsuchend praventiv

Pravention ist uns wichtig: Wir gehen in Kitas, Schulen und
Moscheen und werben fur das Bewusstsein von Frauenrechten,
informieren Gber Hilfsangebote, wenn Frauen in Familien Opfer
von Gewalt werden. Wir mochten Frauen ermutigen, Selbst-
bewusstsein aufzubauen, zum Beispiel, in dem wir Selbstsicher-
heits- und Gewaltpraventionstrainings anbieten. Wir beraten auch
professionelle Fachkrafte, zum Beispiel sozialpadagogische Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter in Fluchtlingsunterkinften und
psychologische oder sozialpadagogische Fachkrafte in Schulen.

Vertrauensvoll

In traditionell muslimisch gepragten Familien gilt es als Makel, wenn
familiare Probleme nach aul3en hin sichtbar werden. Auch in der
Not gibt es eine fast uniberwindliche Hemmschwelle, sich hilfe-
suchend an eine Beratungsstelle zu wenden. WeilR man dort aber
Frauen mit dem vertrauten kulturellen Hintergrund und der gleichen
Muttersprache, so sind das die beiden einzigen Bricken, die das
Gewicht von Scham und Angst bei zugewanderten Frauen zu tragen
vermoégen. Wir haben uns selbst eine Schweigepflicht auferlegt, was
wir auch kommunizieren.
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Mehrgenerationell

Anders als bei den meisten Beratungsstellen beraten wir nicht selten
mehrere Generationen in einer Familie. Beispielsweise wird bei einer
von einer Familienmutter gewtinschten Trennung vom Ehemann die
Frau oft aus der Familie ausgestoRen, was besonders schwer wiegt,
wenn die Eheleute entfernt miteinander verwandt sind und so eine
gemeinsame Herkunftsfamilie haben. Wir suchen in der Familie nach
Verbuindeten. Zum Beispiel sprechen wir oft mit den jungen Séhnen,
wir kennen ihre Situation und ihre Gedankenwelt und kdnnen sie dort
abholen, wo sie stehen. Auf dieser Basis gelingt es uns nicht selten,
Umdenkprozesse anzustol3en und Verbiindete fur eine von familia-
rer Gewalt betroffene Frau zu gewinnen. Wir betrachten dies auch als
Zugewinn fur die zukunftige Partnerschaft der jungen Manner.

Behutsam

Wir starken Frauen, aber beeinflussen keine Entscheidungen. Wir
gestehen jeder ihr eigenes Tempo zu. Viele Frauen mussen erst ler-
nen, eigene Entscheidungen zu treffen. Druck auszuliben oder zu
urteilen, versuchen wir zu vermeiden. Den Satz: ,Warum sind Sie
denn 20 Jahre in dieser Ehe geblieben?”, werden sie bei uns nicht
hoéren. Nach einer Stabilisierungsphase ermutigen wir eine Frau, aus
ihrer Isolation hinauszutreten und zum Beispiel Deutsch zu lernen
oder, in einigen Fallen, eine Ausbildung zu beginnen. Damit endet
auch die soziale Isolation.

Aufmerksam
Fur eine gute Integration bedarf es unserer Erfahrung nach vier
Voraussetzungen:

Freundschaft mit autochthonen deutschen Menschen

Kein turkisches, arabisches Fernsehen

Kennenlernen von Bibliotheken

Gesprach der Eltern untereinander tber Erziehung und Partner-
schaft, nach dem Prinzip des ,Elterntalks”



Unser Wunsch: Zuverlassige Strukturen fiir unsere Arbeit

Wir arbeiten seit mehreren Jahren projektbezogen, was immer eine
groRRe, grundsatzliche Unsicherheit bedeutet, die zu der Arbeit mit Men-
schen hinzukommt, die sich in einer existenziellen Notsituation befinden.
Man kann sagen: Prekare Strukturen fur eine prekare Klientel. Wir waren
glucklich, wenn wir durchgehend geférdert wiirden und mit einem Bud-
get die Zukunft planen kdénnten. Das wirde unsere Arbeit an der Basis
erleichtern und die Effektivitat erhdhen: Denn um all die Kontakte, die
wir knupfen, zum Tragen zu bringen, bedarf es der Kontinuitat.

Wer wir sind

Beginnend als Projekt unter dem Dach der Evangelischen Gemeinde

zu Duren, ist das Migrantinnen-Netzwerk gegen hausliche Gewalt seit
2008 im Einsatz, um betroffenen Frauen aus der Gewaltspirale zu hel-
fen. Das Migrantinnen-Netzwerk besteht aus 18 Beraterinnen aus neun
verschiedenen Herkunftslandern. Sie sprechen 18 Sprachen. Wir haben
als Beraterinnen regelmafige Supervisionen, aber auch nach Bedarf,
wenn grol3e Belastungen aufzuarbeiten sind. Auch gibt es stetige Fort-
bildungen, zum Beispiel zum Thema Kindesmissbrauch. Seit 2019 gibt es
eine hauptamtliche Geschaftsfuhrerin und Koordinatorin. 2019 wurden
187 Migrantinnen aus 36 Herkunftslandern beraten und begleitet. Es
fanden 1.285 Einsatze statt, inklusive 14-tagige Fallbesprechungen und
Beratungsstunden. Die Beraterinnen arbeiteten insgesamt 2.228 Stunden.

Nermin Ermis, Geschaftsfuhrerin und Koordinatorin
Dr. med. Jadigar Kesdogan, Erste Vorsitzende

E-Mail: info@goldrute-ev.de

Homepage: https://goldrute-ev.de
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Die Kraft positiver Vorbilder

Die leise Effektivitat von Orten und Raumen

Die\Hauptaufgabe der Stadtteilmutter ist die Unterstlitzung und Star-
kung von Eltern in Erziehungs- und Bildungsfragen. Wir legen grol3es
Augenmerk auf Orte und duBBere Strukturen. Die besten Erfahrungen
machen wir, wenn wir dort hingehen, wo Eltern ohnehin in ihrem All-
tag zu finden sind, wie in Kitas und Grundschulen, wenn sie ihr Kind
bringen oder abholen. Dazu gehdrt auch der Einsatz der Stadtteilmutter
in Familienzentren. Das Thema Familie und alle damit verbundenen
Fragen und Probleme gehoren zum Alltag und kénnen in dieser Zeit
angesprochen werden. Diese Normalitat ist wichtig, um Eltern zu
ermutigen, schwierige Themen anzusprechen und Hilfe in Anspruch

zu nehmen, insbesondere auch dann, wenn sie sich in Deutschland
noch nicht zu Hause fuhlen. Regeldienste, bestehende Beratungsstellen
und Bildungseinrichtungen erreichen Familien mit Migrationshinter-
grund haufig nur unzureichend, weil sie nicht bekannt sind oder es
Verstandigungsprobleme gibt. Die Stadtteilmutter arbeiten in mobilen
Teams und sind regelmalig in Kitas, Schulen, Familienzentren und Fami-
liencafés als feste Ansprechpartnerinnen fur Familien anzutreffen. Sie
stellen Kontakte zu anderen sozialen Einrichtungen und Behdrden her
und begleiten die Familien bei Bedarf dorthin. Wahrend der Sommer-
monate organisieren sie in den Kiezen Familienausflige, damit die Fami-
lien die verschiedenen Freizeitmdglichkeiten kennenlernen.

Wichtiges darf man nicht dem Zufall Giberlassen

Neben Hausbesuchen arbeiten die Stadtteilmutter in verschiedenen
Bildungseinrichtungen und stehen den Familien als Ansprechpartne-
rinnen in Familiencafés zur Verfigung. Einmal in der Woche fur vier

Stunden reicht bereits aus, um mit Eltern in Kontakt zu kommen. Im



Familiencafé werden pro Tag durchschnittlich zehn bis finfzehn Fami-
lien erreicht. Durch die Nahe zu den Bildungsinstitutionen werden auch
deutschstammige Eltern erreicht. Besonders in den Familiencafés finden
Begegnungen zwischen Familien unterschiedlicher Herkunft statt. Die
Kinder spielen miteinander und die Eltern kénnen sich in zwangloser
Atmosphare miteinander austauschen. ,Hier finde ich einen Ersatz fur
meine Familie” sagen einige Eltern. Aus den Alltagsgesprachen in der
angstfreien Atmosphare ergeben sich weitere Schritte, um Probleme
anzusprechen und Hilfsangebote in Anspruch zu nehmen. Dabei ist die
Willkommensatmosphare von grofl3er Bedeutung. Es ist nicht nur wich-
tig, was man tut, sondern auch, wie man etwas tut. Es geht darum, eine
wohlwollende Haltung zu kultivieren, Menschen auf gleicher Augenhéhe
zu begegnen, den positiven Blick auf Familien zu richten, die Starken
der Familie wahrzunehmen und in den Mittelpunkt zu stellen. Aktive
Zusammenarbeit mit Eltern in Bildungseinrichtungen ist wichtig, um die
Bildungschancen von Kindern aus sozial benachteiligten Verhaltnissen
zu verbessern. Raume fur Eltern, wie z. B. Elterncafés, sollte es in allen
Bildungseinrichtungen, besonders aber Kitas und Schulen geben, damit
Eltern andere Familien kennenlernen und sich miteinander austauschen
kénnen. Es ist erstaunlich, dass so entscheidende Dinge wie die Erreich-
barkeit von Eltern, besonders auch aus anderen Kulturen, dem Zufall
Uberlassen wird. Ein Elternraum in jeder Kita oder in deren direktem
Umfeld ware notwendig, um Eltern frihzeitig zu erreichen. Das ist auch
ein Zeichen dafur, dass Eltern als wertvolle Bildungspartner gewlnscht
sind. Doch gentigt nicht nur der Raum, sondern es bedarf auch der Men-
schen, wie z. B. Stadtteilmutter, die diese Raume nutzbar machen.

Peeransatz: Die aktivierende Wirkung alltaglicher Vorbilder

Die Stadtteilmutter kommen aus den unterschiedlichsten Kulturen und
sprechen eine Vielzahl von Sprachen - wichtig, um das Vertrauen der
Eltern zu gewinnen. Die Erfahrung zeigt uns, dass kulturelle Nahe der
beste Turoffner fur den Kontakt mit Eltern ist. Das Projekt ist sprach-
lich bestens aufgestellt. Stadtteilmutter kdnnen mit einer Mutter oder
einem Vater in deren Muttersprache sprechen und schaffen es so, auf
Augenhohe miteinander zu arbeiten. Das fuhrt zu mehr Entspannung -
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eine wichtige Voraussetzung, um miteinander ins Gesprach zu kommen.
Wenn die Situation es erfordert, vermitteln die StadtteilmuUtter Férder-
angebote und begleiten Eltern beim ersten Termin z. B. in eine logo-
padische Praxis oder unterstitzen sie bei Entwicklungsgesprachen in
Kita und Schule.

Auch leisten die Stadtteilmutter einen wichtigen Beitrag fur die Ver-
netzung von Eltern. Sie informieren Uber die zahlreichen Mdglichkeiten
der Beratung und Unterstutzung, die es in Deutschland gibt. Das gelingt
nur, weil das Projekt sich von konventionellen Beratungskonzepten
geldst hat und Eltern dort aufsucht, wo sie leben. Wir haben in der Arbeit
mit Familien einen ganzheitlichen Ansatz und beziehen die Lebenswelt
der Familien mit ein.

Noch ein weiterer wichtiger Effekt unserer Arbeit ist zu beobachten:
Wenn Eltern zu Unterstitzungsangeboten begleitet werden, erleben sie,
dass Stadtteilmutter sich gut in der deutschen Sprache verstandigen
kdénnen, Anerkennung bekommen und respektiert werden. So haben
die Stadtteilmutter als berufstatige Frauen eine wichtige Vorbildfunktion
fur neu zugewanderte Mutter und Frauen. Stadtteilmutter zeigen Wege
auf, wie es gelingen kann, in Deutschland anzukommen, dass es mog-
lich ist, Deutsch zu lernen und teilzuhaben an dem, was diese Gesell-
schaft ausmacht. Stadtteilmitter zeigen Uber ihre Arbeit, dass jeder
Mensch den gleichen Wert hat, egal wo er herkommt und unabhangig
davon, welches Geschlecht er hat. Die Stadtteilmutter verstehen sich als
Gleichberechtigte und ermutigen Eltern in Gesprachen, eigenstandige
Loésungen zu finden. Den Zusammenhalt in der Gesellschaft weiter zu
starken - dahin fuhrt die Arbeit in dem Projekt.

Freundlichkeit als innere Haltung und Empowerment

Gibt es eine Art Geheimrezept, um Menschen zu gewinnen? Die Antwort
lautet: Ja. Es ist die Grundhaltung der Freundlichkeit. Sie gehdrt zum
Selbstverstandnis der Stadtteilmutter. Dialoge mit Eltern sind eine echte
Chance, jedoch muss darauf geachtet werden, dass die Dialogfahigkeit
der Gesprachspartnerinnen und -partner erméglicht wird. Unabdingbar



ist es, eine stabile Beziehung zu den Familien aufzubauen, um Zugang
zu Eltern zu bekommen und auf sie stabilisierend einwirken zu kénnen.
Indem an den Ressourcen der Familien angesetzt wird, sollen sie in ihrer
Selbstwirksamkeit gestarkt werden.

Wir sind sehr qualitatsbewusst

Jede Frau mit Migrationshintergrund, die selbst Kinder hat und an
Themen rund um die Entwicklung, Bildung und Erziehung von Kindern
interessiert ist, kann sich fur die Basisqualifizierung als Stadtteilmutter
bewerben. StadtteilmUtter werden ein halbes Jahr in zehn Modulen
qualifiziert: Die Basisqualifizierung umfasst 250 Stunden mit einem
Unterrichtsumfang von 18 Stunden pro Woche. Lernziele sind:

Wissen, wie Eltern ihre Kinder begleiten und férdern kénnen;

Die Teilnehmenden in der Qualifizierung anzuregen, Uber ihre
eigene Rolle als Eltern zu reflektieren;

Erlernen von Methoden, wie das erworbene Wissen an andere Eltern
weitergegeben werden kann.

Durch Fortbildungen und Supervisionen wird diese Basisqualifikation
kontinuierlich aktualisiert. Das Projekt verfolgt mit der Arbeit der Stadt-
teilmuUtter hohe Qualitatsstandards.

Es gibt einige Stadtteilmutter, die sich durch ihren Zugewinn an Wissen
und Erfahrung auch beruflich weiterentwickeln. Einige Stadtteilmutter
haben es geschafft, ihren Schulabschluss nachzuholen. Eine Kollegin hat
parallel mit ihrer Tochter studiert. Einige StadtteilmUtter haben einen
Hochschulabschluss erworben, z. B. in Sozialpadagogik.
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Wer wir sind

Begonnen hat das Projekt der Stadtteilmutter 2007 in Berlin-Kreuzberg,
in der Tragerschaft des Diakonischen Werks Berlin Stadtmitte e. V. Seit
Januar 2020 hat der Berliner Senat ein eigenes Landesprogramm fur die
Stadtteilmutter in Berlin geschaffen, das bei der Senatsverwaltung flr
Bildung, Jugend und Familie angesiedelt ist. Gleichzeitig wurde die Arbeit
der Stadtteilmutter in drei Bezirken Berlins auf ein stabiles Fundament
gestellt. Fur die dort beschaftigten StadtteilmUtter wurden sozialver-
sicherungspflichtige Arbeitsverhaltnisse geschaffen. Zusatzlich wurde die
Ausweitung des Projektes auf alle Berliner Bezirke beschlossen.

Songul Stisem-Kessel, Koordinatorin
E-Mail: stadtteilmutter-tam@diakonie-stadtmitte.de
Homepage: www.tam-familienzentrum.de/kontakt
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Frau Amira ladt ein

Eltern als Gastgebende

ELTERNTALK steht fur ,Fach“-Gesprache von Eltern fur Eltern. ELTERNTALK
wurde von der Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern e. V. ent-
wickelt und findet auch in Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen statt.

ELTERNTALK stellt das herkémmliche Beratungsprinzip auf den Kopf:
Eltern kommen nicht als Klientinnen und Klienten in die Beratungs-
stellen, sondern laden andere Eltern aus der Nachbarschaft oder aus
dem Freundes- und Bekanntenkreis ein, mit ihnen Gber Erziehungs-
fragen zu sprechen. Eltern werden zu Gastgebenden in ihrer eigenen
Wohnung, in einem 6ffentlichen Raum wie einer Kita, einem Familien-
zentrum, einer Fluchtlingsunterkunft oder dem Raum einer Kirchen-
gemeinde oder Moschee. ELTERNTALK macht ernst mit dem Leitsatz,
dass Eltern Expertinnen und Experten in eigener Sache sind. Das Prinzip:
Eltern begleiten und moderieren die Elterngesprache selbst - ein starkes
Prinzip, das seit 20 Jahren immer mehr Verbreitung findet.

Ganz ohne padagogische Fachexpertise geht es jedoch nicht: Bevor sich
die Eltern, in der Regel vier bis sechs Personen, am runden Tisch im
Wohnzimmer zum Gesprach treffen, werden interessierte Mutter und
Vater als zukinftige Moderatorinnen und Moderatoren zu den jeweili-
gen Gesprachsthemen geschult und erhalten eine Einfihrung in dialogi-
scher Gesprachsbegleitung. Diese moderieren und begleiten die Eltern-
gesprache. Die gastgebenden Eltern wahlen das Thema, den Ort und
den Zeitpunkt fur das Gesprach - und bekommen zum Ende des Eltern-
gespraches von der Moderatorin beziehungsweise dem Moderator ein
kleines Gastgeschenk Uberreicht.
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Eine Tragerstruktur vor Ort mit einer sozialpadagogischen Fachkraft
sorgt fur die Vernetzung und Offentlichkeitsarbeit und unterstiitzt

und begleitet die Moderatorinnen und Moderatoren bei der Organisa-
tion von ELTERNTALK-Runden. Am erfolgreichsten erweisen sich Ein-
ladungen Uber Mundpropaganda im unmittelbaren Lebensumfeld der
gastgebenden Eltern. Mehr als 70 Prozent aller Eltern werden Uber die
personliche Ansprache durch Freundinnen und Freunde, Nachbarinnen
und Nachbarn sowie Bekannte erreicht. So kann im Vorfeld informell
geklart werden, welcher Tag und welche Uhrzeit fiir die Gaste am guns-
tigsten sind: Ein Sonntagmorgen oder eher ein Freitagabend? Das hangt
von der Lebenssituation der Teilnehmenden ab. ELTERNTALK verbindet
hohe fachliche und professionelle Begleitung mit aufRerster Flexibilitat.

Themen, die den Eltern auf den Nageln brennen

Im Mittelpunkt stehen Erziehungsthemen, die Eltern mit Kindern bis

zu 14 Jahren im alltadglichen Leben am meisten beschéftigen. Zualler-
erst sind das Themen zu Medien- und Konsumerziehung und zur
Suchtpravention mit Starkung der Lebenskompetenzen der Kinder.

Es geht um Erziehung im Alltag: ,Ab wann soll mein Kind ein Smart-
phone bekommen?” oder ,Soll mein kleines Kind schon am Tablet spie-
len?” oder ,Wie viel Taschengeld soll eine Siebenjahrige bekommen?”
oder ,Wie fordere ich die Selbststandigkeit meines Kindes". Das Prin-
zip der kleinen Vertrauensgruppen in der ELTERNTALK-Runde mit einer
begrenzten Personenzahl erweist sich immer wieder als erfolgreich. Die
Offnungsbereitschaft der Eltern ist dadurch sehr hoch.

ELTERNTALK spricht alle Eltern an

ELTERNTALK ist nicht nur fur eine spezifische Zielgruppe da, sondern
richtet sich an alle Eltern mit Kindern bis 14 Jahren. Das Angebot will
jedoch insbesondere auch Eltern erreichen, die zu den klassischen
Bildungsangeboten weniger Zugang haben. Die Eltern kommen tber-
wiegend aus deutsch-, tirkisch-, russisch- und arabischsprachigen Her-
kunftslandern. Etwa ein Drittel der Eltern sind autochthone Deutsche



und circa 60 Prozent der Gaste bringen eine Migrationsgeschichte mit.
So zeichnen sich auch die aktuellen Fluchtbewegungen im ELTERNTALK
ab. Seit 2016 wird ein deutlicher Zuwachs von Eltern aus dem arabisch-
sprachigen Kulturraum, vor allem aus Syrien, verzeichnet.

Die Talks finden in der Sprache der Gaste statt, doch in jedem dritten
Talk wurde 2019 nur deutsch gesprochen und in jedem funften Talk wur-
den die Gesprache mehrsprachig gefuhrt. Manchmal werden Talks im
Anschluss eines Sprachunterrichts wie ,Mama lernt Deutsch” angeboten.
Dadurch kdnnen die Eltern ,nebenbei” das Sprachverstandnis und die
Kommunikation in deutscher Sprache Uben. Klar ist aber auch: Wir sind
kein Migrationsprojekt, doch kénnen wir durch unser sozialraum- und
lebensweltorientiertes Konzept unterschiedliche Zielgruppen erreichen.
Weitere willkommene Nebeneffekte sind, dass Eltern mit Zuwanderungs-
geschichte einen positiven Zugang zu den Tragerstrukturen in Deutsch-
land erfahren. Mutter fuhlen sich vom ELTERNTALK am meisten
angesprochen: 87 Prozent der ,Gaste" sind Frauen.

Eltern begleiten Eltern

Die Moderatorinnen und Moderatoren sind selbst Eltern und kommen
aus verschiedenen Kulturen und Milieus. Das gemeinsame Anliegen -
Eltern beim Erfahrungsaustausch zu Erziehungsfragen zu begleiten -
verbindet sie in ihrer ehrenamtlichen Tatigkeit. Bei ihren turnusmafigen
Austauschtreffen mit einer sozialpadagogischen Fachkraft lernen sie
neben Kommunikation und Kenntnissen zu Erziehungsthemen, Wert-
schatzung anderen Personen entgegenzubringen, Respekt vor der Mei-
nung anderer zu haben, sich Zeit zum Zuhéren zu nehmen, die eigene
Meinung zu dul3ern - all das sind wesentliche dialogische Qualitaten fur
einen gelingenden ELTERNTALK.
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Miteinander und voneinander lernen

Im ELTERNTALK steht der dialogbasierte Erfahrungsaustausch im Mittel-
punkt. Die Eltern werden eingeladen und ermutigt, ihre personlichen
Fragen zu finden und zu stellen. Sie werden angeregt, Gber die eigene
Erziehungssituation nachzudenken. Im moderierten Erfahrungsaus-
tausch kénnen sie neue Ideen und alltagstaugliche Losungen entwickeln.
Diese ressourcenaktivierende Sicht der L6sungs- und Handlungskompe-
tenz eroffnet Rdume, die Eltern manchmal in erstaunlichem Mal3e
ausftillen. Ich denke da zum Beispiel an Eltern, die durch den ELTERN-
TALK Méglichkeiten fanden, sich bei der Kinderbetreuung gegenseitig
zu unterstutzen. Oder an die ersten Onlinetalks, als beim landesweiten
Lockdown im Marz 2020 plétzlich keine Prasenzveranstaltungen mehr
moglich waren. Da gab es eine russischsprachige Moderatorin, die - als
die Welt noch unter dem ersten Pandemie-Schock stand - sogleich mit
den ersten digitalen Talks experimentierte und zusammen mit ihrer
regionalen Fachkraft ein ganzes Konzept fir Onlinetalks lieferte. Das
Konzept war so Uberzeugend, dass wir daraus einen Leitfaden fur die
weiteren Onlinetalks entwickelten.

ELTERNTALK arbeitet mit visuellen Materialien und themenbezogenen
Bildkarten, die eine grofR3e Vielfalt von Eltern-Kind-Situationen und
Erziehungsthemen abbilden. Sie ermdglichen Eltern eine barrierefreie
Identifikation mit dem eigenen Thema und 6ffnen Turen fur den Dialog.
Die Materialien werden von der Aktion Jugendschutz Bayern e. V. zentral
erstellt und lokal eingesetzt.

Wer wir sind

ELTERNTALK ist ein lebensweltorientiertes und niedrigschwelliges
Praventions- und Bildungsangebot der Aktion Jugendschutz, Landes-
arbeitsstelle Bayern e. V. und bietet auf gesetzlicher Grundlage des
Paragrafen 14 SGB VIl Elterngesprachsrunden zu den Themen Medien,
Konsum, Erziehung und Suchtprdvention an. In Verbindung mit der
Familienbildung (Paragraf 16 SGB VIII) ist ELTERNTALK ein Angebot des
erzieherischen Kinder- und Jugendschutzes. ELTERNTALK Bayern wird vom



Bayerischen Staatsministerium fir Familie, Arbeit und Soziales und
vom Bayerischen Sozialministerium fir Gesundheit und Pflege gefor-
dert. ELTERNTALK gibt es in Bayern seit 20 Jahren und mittlerweile in
48 Landkreisen und kreisfreien Stadten. 2019 nahmen 19.000 Eltern
an 3.900 Talks teil.

ELTERNTALK bundesweit: Seit 2012 gibt es ELTERNTALK in Niedersachsen
(www.elterntalk-niedersachsen.de) und seit 2016 in Nordrhein-Westfalen
(https://elterntalk-nrw.de).

Elisabeth Ziesel, Fachreferentin fir ELTERNTALK,
Dipl. Sozialpadagogin (FH), Dialog-Prozess-Begleiterin,
Systemische Beraterin (SG)

Aktion Jugendschutz, Landesarbeitsstelle Bayern e. V.
E-Mail: ziesel@aj-bayern.de, info@elterntalk.net
Homepage: www.elterntalk.net
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Nadelohr: Der Zugang
zum Individuum

Gute Forderméglichkeiten in Deutschland, aber ...

Der Zugang zum Individuum ist das Nadelohr aller Beratungsangebote.
Gerade wenn Eltern mit Zuwanderungsgeschichte Gber wenig formale
Bildung verfligen, geht es nicht ohne persdnlichen Kontakt und inten-
sive, vertrauensvolle Gesprache. 30 bis 40 Prozent der Ratsuchenden
unseres Gesundheitszentrums sind junge Eltern. Sie kommen wegen
Paar- und Beziehungsproblemen, die oft mit arrangierten Ehen und

der Einmischung der Herkunftsfamilien in die Ehe zusammenhangen.
Aber auch Erziehungs- und Schulprobleme spielen eine grof3e Rolle.
AuBerdem haben Uberschuldung und Spielsucht stark zugenommen. In
Deutschland gibt es ein breites Netz von Beratungsstellen, die auf diese
Themen spezialisiert sind. Aber besonders Eltern aus dem turkischen
und arabischen Kulturkreis, allerdings weniger die bildungsnahen, hegen
ein grol3es, irrationales Misstrauen gegentber deutschen Behdrden.
Das ist bedauerlich, aber leider eine Tatsache. Eine meiner Aufgaben

ist es, mit Eltern zu sprechen und ihnen geduldig zu erklaren, dass es

in Deutschland hilfreiche Férderangebote wie zum Beispiel Ergo- oder
Logotherapie gibt. Oder dass es manchmal sinnvoll ist, psychologische
Hilfe in Anspruch zu nehmen oder eine Drogensucht- oder Schuldnerbe-
ratungsstelle aufzusuchen. Wir sprechen hier nicht von Tipps, sondern
von Gesprachen mit viel Geduld. Sie sind zeitintensiv, aber sehr sinnvoll,
da Eltern ihre Kinder bei Lernschwachen haufig aus den Férdersystemen
ziehen. Was hilft, ist die Verstandigung in der Muttersprache der Eltern.
Es bewirkt Augenhdhe und es fallt leichter, Begriffe zu erklaren. Es klingt
vielleicht paradox: Indem ich mit Eltern tirkisch spreche, kann ich sie
erfolgreicher dazu ermutigen, einen deutschen Sprachkurs zu belegen
oder eine deutsche Forderinstitution anzunehmen. Sie 6ffnen sich leich-
ter und sind eher bereit, sich selbstkritisch zu sehen, wenn sie sich nicht
durch mangelnde Deutschkenntnisse, die im Gesprach zu Tage treten,



hilflos und beschamt fuhlen. In der Muttersprache ist es zudem eher
moglich, konfrontative Gesprache zu fuhren. Wir stehen in engem Kon-
takt nicht nur mit Schulleitungen und Schulsozialarbeitern, sondern auch
mit Férderinstitutionen und medizinischen Einrichtungen. Wir bauen
Brlcken zu den Eltern.

Umdenken ist ein langwieriger Prozess

Kulturelle Muster, zum Beispiel im Bereich Erziehung, werden nicht so
einfach abgelegt: Madchen werden angehalten, ihre Pflichten zu erledi-
gen, Fehltritte werden nicht geduldet. Das ist bei Jungen anders. Es wird
alles fuir sie erledigt, sie lernen nicht, fur Lernerfolge zu arbeiten. Zur
Schule werden sie oft mit dem Auto gefahren. Kleinen Kindern wird jeder
Wunsch gewahrt, jedes Hindernis aus dem Weg geraumt, Bedurfnisauf-
schub nicht eingelibt. Die Erziehung bereitet die Kinder, besonders die
Jungen, nicht optimal auf die Schule vor. Fehlende Grenzsetzung und

die sofortige Erfullung von Winschen fuhrt nicht selten zu einer unter-
durchschnittlichen Entwicklung von Kindern und spater auch zu Respekt-
losigkeit von Kindern gegenuber ihren Eltern. Hinzu kommt: Die Eltern
stammen oft aus der zweiten Generation und sprechen kaum Deutsch,
Freundschaften zu deutschen Eltern werden nicht gesucht. Damit feh-
len Einblicke in eine informelle familidre Forderkultur, die fir die deut-
sche Mittelschicht typisch ist, wie zum Beispiel Waldspaziergange oder
Kindertheaterbesuche. Diese Art, sich mit Kindern zu beschaftigen und
das daraus entstehende Kulturwissen sind jedoch wichtig, um im deut-
schen Schulsystem anzukommen. Ein weiteres Thema ist der Umgang
mit Konsum. Viele Eltern der zweiten Generation méchten ihren Kindern
alles erméglichen, sie suchen Anerkennung Uber Konsum. Besonders die
Jungen werden verwéhnt, wahrend die Madchen auf ihre Rolle im Haus-
halt und als Mutter vorbereitet werden. Mangelnder Erfolg in der Schule
endet bei Jungen nicht selten in Spielsucht. Gesucht wird das grof3e Geld
ohne viel Arbeit. Beim Umgang mit Medien wird vielen Kindern freie
Hand gelassen, Grundschulkinder spielen FSK-18-Spiele, die die Empa-
thie zerstoéren. Die Gesprache mit Eltern, die zu mir kommen, wenn die
Erziehungs- und Schulprobleme greifbar werden, benétigen viel Zeit. Zu
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Beginn kommen sie einmal die Woche, danach alle zwei Wochen, schliel3-
lich einmal im Monat. Nicht selten erstrecken sich die Gesprache auf ein
ganzes Jahr und manchmal sogar Uber viele Jahre.

Demokratieerklarer

Ziel ist es, dass Eltern ihr Erziehungsverhalten reflektieren, sich des-
sen Wurzeln und auch Wirkungen auf die Kinder bewusst werden. Ein
Umdenken erfolgt schrittweise, es ist hart und damit verbunden ist auch,
sich selbst kritisch zu sehen. Ich leite diesen Prozess an und bin zugleich
Wissensvermittler. Ich ermutige Mutter, sich in ihre Rolle als kleines
Madchen zurlckzuversetzen und zu spuren, wie sie sich gefuhlt haben,
als der Bruder stets bevorzugt wurde. Ich erklare, wie Erziehung funktio-
niert, die Kinder zum Lernen anhalt, Grenzen setzt, keine Unterschiede
zwischen den Geschlechtern beglinstigt und gewaltfrei ist. Ich erklare
demokratische Werte, die sich in der Erziehung wiederspiegeln. Und ich
erklare ihnen das demokratische System. Ich erklare unsere Gesetze.
Und: Ich spreche Mut zu, denn es sind lange Wege zu gehen.

Der ,,GroRRe-Bruder-Effekt”

Gerade fur Eltern mit einer geringen formalen Bildung ist die kulturelle
Zugehorigkeit der Ansprechpartnerinnen und -partner der Schlissel, um
sie zu erreichen und positive, splrbare Entwicklungen anzustoRen. Die
Beratungsperson spielt mit ihrer eigenen Vorgeschichte und ihrer ganz
personlichen Erfahrung eine zentrale Rolle. Wenn junge Manner vor

mir sitzen und sagen: ,Ich habe mit einem Hauptschulabschluss keine
Chance. In Deutschland hast Du als Auslander keine Chance”, dann sage
ich: ,Ich hab's auch geschafft - der Hauptschulabschluss war der erste
Schritt.” Ich merke, dass ich oft als Vorbild angesehen werde und dass
mir Respekt entgegengebracht wird wie einem grofRen Bruder.



Wer wir sind

Das Gesundheitszentrum fur Migrantinnen und Migranten ist eine
Anlauf-, Informations-, Beratungs- und Vermittlungsstelle fur ratsuchende,
erkrankte und gesundheitlich gefahrdete Menschen mit Migrationshinter-
grund in KéIn. In unserem Beratungsteam sind wir zu zehnt. Ziel unserer
Arbeit ist es, die Zugange fur Migrantinnen und Migranten in das deutsche
Gesundheitssystem zu erleichtern. DarUber hinaus bieten wir dem Fach-
personal im Gesundheits- und Sozialbereich Unterstutzung in ihrer Arbeit
mit Migrantinnen und Migranten an. Trager ist DER PARITATISCHE, Pariso-
zial K8In.

Musa Deli, Leiter und Psychologe
E-Mail: deli@parisozial-koeln.de
Homepage: www.parisozial-koeln.de
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Autorinnen und Autoren

Vorstandsmitglied
Bundeselternnetzwerk der Migrantenorganisationen
far Bildung und Teilhabe (bbt), Berlin

Leiter
Gesundheitszentrum fur Migrantinnen
und Migranten, Kéln

Erster Vorsitzender
Vorstand Aufbruch Neukolin e. V., Berlin

Geschaftsfuhrerin und Koordinatorin
Goldrute e. V. Migrantinnen-Netzwerk
gegen hausliche Gewalt, Diren

Familien- und Frauenpolitik
Konrad-Adenauer-Stiftung e. V., Berlin

Jugend und Generationen
Konrad-Adenauer-Stiftung e. V., Berlin

Soziologin
INBAS-Sozialforschung GmbH, Frankfurt



Erste Vorsitzende
Goldrute e. V. Migrantinnen-Netzwerk
gegen hausliche Gewalt, Diren

Geschaftsfuhrer
MIND Prevention, Berlin

Geschaftsfuhrerin
Club Dialog e. V., Berlin

Soziologin
Bundesinstitut fur Bevolkerungsforschung (BIB)

Referentin
Stadtteilmutter in Kreuzberg,
tam Interkulturelles Familienzentrum, Berlin

Referentin
ELTERNTALK, Mlnchen

Konrad-Adenauer-Stiftung e. V.
Elisabeth Hoffmann
Gesellschaftlicher Zusammenhalt
Abteilung Analyse und Beratung
T+ 49 30/26 996-2515
elisabeth.hoffmann@kas.de
Postanschrift:
Konrad-Adenauer-Stiftung e. V.
10907 Berlin
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Mehr als ein Drittel aller Familien in Deutschland
und 40 Prozent aller minderjahrigen Kinder in
Deutschland verfuigen tiber Migrationserfahrung.
Neu Eingewanderte haben héhere Anteile an aka-
demisch Gebildeten. Aber 41 Prozent der Mutter
und 37 Prozent der Vater besitzen keinen Berufs-
abschluss und tun sich oft schwer, ihr Kind auf dem
Bildungsweg zu begleiten. Die Publikation bietet
Daten und Zahlen zu den Eltern und zeigt in der
Praxis bewahrte Arbeitsprinzipien, um sie fiir Bil-
dungsbegleitung zu gewinnen.

Konrad-Adenauer-Stiftung e. V.




	Vorwort
	Daten, Analysen 
	Aus der Praxis 
		für die Praxis
	„Wenn die Kita brennt“
	Goldrute – die Pflanze für
	erste Hilfemaßnahmen
	Die Kraft positiver Vorbilder
	Frau Amira lädt ein
	Nadelöhr: Der Zugang
	zum Individuum
	Autorinnen und Autoren

		und Netzwerke 
für die Praxis
	Eltern mit Zuwanderungsgeschichte –
	Daten und Fakten
	Eltern und Familie
	zwischen den Kulturen
	Das Bundeselternnetzwerk der
	Migrantenorganisationen für 
Bildung und Teilhabe (bbt)
	Eltern aus dem
	osteuropäischen Kulturkreis:
	Wie können sie erreicht und als wesentliche 
Akteurinnen und Akteure für die Bildungsverläufe 
ihrer Kinder erfolgreich unterstützt werden?

	Eltern durch Empathie und
	soziale Einbindung gewinnen: 
Wie sieht das konkret aus?





